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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Feruſprechnachrichten.)
Rom, 18. Oktober. Von der Jnſel Jſchia wird eine wahn-

ſinnige That eines Soldaten gemeldet: Der aus
Mailand gebürtige Jnfanteriſt Parice, der fich ſtets gut geführt,
ſuchte Nachts 11 Uhr, mit dem Gewehr bewaffnet, in das Zimmer
des Lieutenants einzudringen. Als ihn der Corporal dabei über
raſchte, ſchoß er ihn nieder, ſodaß er ſofort todt blieb und feuerte
dann auf den infolge des Lärms herbeieilenden Sergeanten. Nach
heftiger Gegenwehr wurde der Mörder überwältigt, der es nachher
bedauerte, nicht auch den Lieutenant und den Sergeanten getödtet zu
haben.

London, 18. Oktober. Das Reuter'ſche Bureau erfährt
aus Liſſabon von gut unterrichteter Seite, daß Portugal
von der Transvaalregierung keine militäriſche Unter
ſtützung annehmen wird.

Birceuhead, 18. Oktober. Bei oder Wahl zum Unter
hauſe iſt Lees (konſervativ) mit einer Mehrheit von 106 Stimmen
gegen den Liberalen Lever gewählt. Der frühere konſervative Ab-
geordnete des Wahlkreiſes, der verſtorbene Albemarle, erhielte bei den
letzten Wahlen eine Mehrheit von 604 Stimmen.

Lanrengo Marquez, 18. Oktober. Eine Rekognoszirungstruppe
brachte die Meldung, daß die feindlichen Streitkräfte ſich bis auf
3 Meilen der Stadt genähert haben.

Conſtantinopel, 18. Oktober. Wie beſtimmt verlautet, ſoll
der Kaiſer von Rußland ein der Nacht von Mittwoch zu
Donnerstag Conſtantinopel paſſiren. Thatſächlich ſtehen ſeit geſtern
drei türkiſche Kriegsſchiffe bei Kabak am Eingang des ſchwarzen
Meeres am Boſporus Hereit, um, wie es heißt, den Mittwoch noch
vor Mitternacht hier eintreffenden Czaren zu empfangen und durch die
türkiſchen Gewäſſer zu geleiten.

Athen, 18. Oktober. Die Kammern ſind auf den
9. November einberufen worden.

Der Serbenkönig in Berlin.
Geſtern iſt König Alexander von Serbien in Potsdam einge

troffen, wo er als Gaſt des Deutſchen Kaiſers einige Tage verweilen
wird. Es kann nicht ausbleiben, daß die Rundreiſe, welche der
jugendliche Monarch an mehreren europäiſchen Höfen unternimmt, in
politiſchen Kreiſen eine lebhafte Erörterung erfährt und daß man
namentlich in den ruſſophilen Cerclen geneigt iſt, mehr als einen
Höflichkeitsakt den befreundeten Herrſcherhäuſern gegenüber darin zu
erblicken. Vor mehreren Jahren, als unmündiger Kronprinz, hat der
jetzige König Alexander in Wien geweilt, im ſelben Monat konnte
er den Kaiſer von Rußland begrüßen, unlängſt war er in Kon-
ſtantinopel und vor einigen Tagen erſt in Peſt.

Es iſt nicht überflüſſig, auf dieſe früheren Beſuche zu
verweiſen. In der panſlaviſtiſchen Preſſe und die
chauviniſtiſchen Organe Frankreichs ſchließen ſich ihr an
wird nämlich der Verſuch gemacht, das Gerücht auszu
ſtreuen, daß die Reiſe des Königs von Serbien den Zweck habe, An
ſchluß an den Dreibund zu ſuchen. Mit einem gewiſſen Unbehagen
regiſtrirten jene Blätter bereits den überaus herzlichen Empfang,
welcher dem jugendlichen Monarchen in Peſt zu theil wurde, und der
»benſo wohl von dem Kaiſer Franz Joſef wie von der Bevölkerung
der ungariſchen Hauptſtadt ausging. Es verdient demgegenüber da
rruf hingewieſen zu werden, daß ſicheren Jnformationen nach die Reiſe

König Alexanders jeglicher politiſcher Bedeutung ent-
behrt. Es iſt in der That nicht abzuſehen, welches Intereſſe Ser
bien gerade an einem Anſchluß an die Tripelallianz haben ſollte.
Jtalien hat ebenſo wenig wie Deutſchland irgend ein direktes
Intereſſe an Serbien, einzig und allein kann Oeſterreich
Ungarn in Betracht kommmen. Es wäre ja immerhin möglich,
ja wahrſcheinlich, daß König Alexander Annäherung an Oeſterreich
ſucht, und möglicher Weiſe ſogar ein Bündniß, mit dieſem Lande
anſtrebt. Das erſcheint um ſo verſtändlicher, wenn man erwägt,
daß Milan Obrenowitſch zur Zeit noch immer in Serbien weilt und
an Oeſterreichs Freundſchaft und Protektorat ſchon um ſeines
eigenen materiellen Vortheils willer ein Intereſſe hat. Aber von
hier bis zu einem völligen Beitritt zum Dreibunde iſt noch ein gar
weiter Schritt.

Man darf bei der Erörterung dieſer Gerüchte auch nicht über
ſehen, daß ſie zuerſt in Oeſterreich aufgetaucht ſind und in Wiener
Blättern Ausdruck gefunden haben. In Wien werden begreiflicher
Weiſe alle ſerbiſchen Vorgänge mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt.
Von hier aus ſtammt auch eine Verſion in der Deutung der Reiſe
des Königs, die ſehr wohlfeil iſt und die ſich ſtets an die Reiſe
lediger Fürſten knüpft daß nämlich der junge Serbenkönig eine
Gemahlin ſuche. Es iſt bemerkenswerth, daß ſelbſt die angeſehene
ruſſiſche Preſſe dieſe letzteren on dits übernimmt. Die „Pet. Gaz.“
meint ſogar, daß vielleicht ein verwandtſchaftliches Verhältniß zu dem
deutſchen Kaiſerhaus angebahnt werden ſolle, und das Blatt ſetzt hin
zu, eine Heirath zwiſchen dem König von Serbien und einer dem
deutſchen Kaiſer verwandten Prinzeſſin ſei gewiß für das Hohen-
zollernhaus nicht als Mesalliance zu betrachten. Denn obgleich König
Alexander nur der Enkel eines ruſſiſchen Oberſten Namens Keſchko

ſei, ſo ſei er doch „Majeſtät“ und der Beherrſcher eines Landes, das
weit größer ſei, als viele deutſche Bundesſtaaten. Und es könne der
deutſchen Politik nur genehm ſein, auf der Balkanhalbinſel einen Spröß

ling des Hohenzollernhauſes zu wiſſen, um ſo mehr, als bereits zwei
ſolcher Sproſſen ſchon vorhanden ſeien: der König von Rumänien und
die Kronprinzeſſin von Griechenland.

Wir ſind der Anſicht, daß ſolche Heirathsprojekte, die doch nicht

allein aus dem Geſichtspunkte der hohen Politik zu beurtheilen ſind,

ſich, ſo lange nicht größere Anhaltspunkte vorliegen, zur Diskuſſion

in der Tagespreſſe wenig eignen. Wahrſcheinlicher wird die ganze
Angelegenheit auch dadurch nicht, daß König Alexander ſich demnächſt

nach Biarritz begeben wird, wo ſeine Mutter, die Exkönigin Natalie,
weilt, die doch gewiß ein Recht habe, ſich für das Familiengeſchick
ihres einzigen Sohnes zu intereſſiren. Es wird im gegebenen
Augenblick immer noch Zeit ſein, zu dieſem Punkte ſich auszulaſſen.

Die ruſſiſche Preſſe erörtert mit großer Ausführlichkeit
noch die innere Politik Serbiens. Es iſt die Behauptung
aufgetaucht, daß Alexander auch um deſſentwillen Anſchluß an
den Dreibund ſuche, um ſich gegen die Jntriguen ſeiner inneren
Feinde wie der Karageorgiewitſch zu ſchützen. Demgegenüber
muß konſtatirt werden, daß die Karageorgiewitſch augenblicklich als
eine Gefahr für die Dynaſtie Obrenowitſch kaum zu betrachten
ſind, und erſt dann wieder zu einiger Bedeutung kommen könnten,
wenn der junge König ſämmtliche Sympathien bei ſeinem Volke
einbüßen ſollte. Wenn jetzt in Serbien noch Leute exiſtiren, die
ihre Sympathien den Obrenowitſch entzogen haben, ſo iſt daran
ausſchließlich König Milan ſchuld. Milan hat ſeit ſeinem Rücktritt
fortlaufend die Rolle eines böſen Genius Serbiens geſpielt und es
iſt dringend zu hoffen, daß die Rundreiſe des Königs Alexander
wenigſtens den politiſchen Erfolg hat, ihn über dieſen Punkt aufzu-
klären. Wenn die ruſſiſche Preſſe die Unbeliebtheit Milans auf ſeine
„ruſſophile“ Politik zurückführt, ſo iſt das natürlich ihre Sache, und
es iſt auch nicht recht verſtändlich, wie ſich z. B. die „Nowoje Wremja“
den Vorgang denkt, den ſie mit den Worten bezeichnet: „Wenn
Milan jetzt ſeinem Sohne gerathen hat, ſich durchaus um
die Aufnahme Serbiens in den Dreibund zu bemühen, ſo
kann wohl kühn behauptet werden, daß er das in der Hoffnung
that, ein paar Millionen Franken aus den Kaſſen Oeſterreich-
Ungarns und Deutſchlands in ſeine Taſchen hinüberzuleiten.“ Es iſt
unerfindlich, woher Deutſchland dieſe Millionen nehmen will. Jm-
merhin erſieht man aus den Kommentaren, mit dem die Reiſe des
Serbenkönigs begleitet wird, daß der Dreibund im Allgemeinen und
Deutſchland im Beſonderen keinen Anlaß hat, ſich auf dem Balkan
politiſch zu engagiren. An den perſönlichen Sympathien, die man
dem jugendlichen Herrſcher, der ſchon ſo bedeutungsvolle Um
wälzungen theils erlebt, theils ſelbſt hervorgerufen hat, in Deutſchland
entgegenbringt, ſoll dieſer Vorbehalt natürlich nichts ändern

Ueber die Ankunft des Serbenkönigs in Berlin erhalten
wir nachſtehende Drahtnachrichten:

Potsdam, 18. Oktober.
Anläßlich der Ankunft des Königs Alexander vonSerbien war der Bahnhof mit grünen Reiſern, ſowie mit deutſchen,

preußiſchen und ſerbiſchen Fahnen feſtlich geſchmückt. Zum
Empfange waren der Kaiſer die hier weilenden deutſchen Fürſten
und die Prinzen des königlichen Hauſes erſchienen ferner
der Staatsſekretär des Auswärtigen Frhr. v. Marſchall, der
Kriegsminiſter General der Infanterie Bronſart von Schellen-
dorff und die Generalität. Die Ehrenkompagnie war von
dem Garde Jäger Bataillon geſtellt. Um 7 Uhr lief der
Zug in den Bahnhof ein, während die Muſik den Präſentirmarſch
ſpielte. Se. Majeſtät der Kaiſer ging dem König Alexander ent-
gegen und begrüßte ihn auf das Herzlichſte. Nachdem darauf die
Fürſtlichkeiten den König begrüßt hatten und die Vorſtellung
des beiderſeitigen Gefolges erfolgt war, ſchritten Jhre
Majeſtäten unter den Klängen der ſerbiſchen National-
hymne die Front der Ehrenkomgnie ab. Nach Abnahme
des Parademarſches fuhren Jhre Majeſtäten in offenem
Vierſpänner unter der Eskorte einer Eskadron des Garde du Corps
nach dem Stadtſchloſſe, auf deſſen Hofe die Leibkompagnie des
1. Garde- Regiments z. F. als Ehrenwache Aufſtellung genommen
hatte. Jhre Majeſtäten ſchritten die Front derſelben ab und be
gaben ſich nach dem Parademarſch der Compagnie in das Schloß,
woſelbſt großer Empfang ſtattfand.

Potsdam, 17. Oktober.
König Alexander von Serbien begab ſich geſtern um 7*, UhrAbends mit ſeinem Gefolge und dem Ehrendienſte zu Wagen

vom Stadtſchloſſe nach dem Neuen Palais, woſelbſt die Kaiſerin
den König auf das Herzlichſte begrüßte. Um 8 Uhr fand in der
JaspisGallerie zu Ehren des Königs eine Tafel zu 120 Ge
decken ſtatt. Bei derſelben ſaß der König von Serbien zwiſchen
dem Kaiſer und der Kaiſerin. Dem König von Serbien gegen
über hatte der Reichskanzler Graf Caprivi ſeinen Platz zwiſchen
dem ſerbiſchen Geſandten Bogitſchewitſch und dem Chef des ſer
biſchen Militärkabinets Oberſtleutenant Tſchiritſch.

Bei der Feſttafel brachte der Kaiſe folgenden Trink-
ſpruch auf den König Alexander von Serbien aus:

„Jch trinke auf das Wohl Seiner Majeſtät des Königs von
Serbien.“

Die Muſik, welche von dem 1. Garde Regiment z. F. ge
l war, fiel mit einem Tuſch ein und ſpielte ſod ann die
erbiſche Rationalhymne. Nach Beendigung derſelben dankte

der König in deutſcher Sprache für den ihm bereiteten Empfang
und den ihm geltenden Toaſt, und brachte ein Hoch ben Seine
Majeſtät den Kaiſer und das kaiſerliche Haus aus, indem er
mit dem Wunſche ſchloß, daß die freundſchaftlichen Beziehungen
wiſchen Deutſchland und Serbien ſich immer mehr
ſtigen mögen. Die Muſik ſpielte darauf die deutſche National

hymne. Nach beendigter Tafel wurde im Muſchelſaal der
Kaffe eingenommen und ſodann Cercle abgehalten.

Zum Beſuche „des Serbenkönigs weiſt die
„Nordd. Allg. Zt g.“ auf die früheren herzlichen Segen
nungen des Königs mit dem Kaiſer Franz J oſep h,
dem Kaiſer Alexander und dem Sultan hin. Die
„Nordd. Allg. Ztg.“ fährt fort

Serbien ſteht in der Reihe der europäiſchen Königreiche als
jüngſtes Glied da. Umſomehr mochte ſich der jugendliche Monarch
rangen fühlen, durch Pflege verſönlicher Beziehungen mit denKeber S mächtiger, dem Serbenlande und Volke freundlich ge

ſinnter Staaten in erhöhtem Maße dazu beizutragen, die beſtehen

den guten freundſchaftlichen Verhältniſſe zu befeſtigen. Die herz

liche Aufnahme, welche der hohe Gaſt am Hofe unſeres Kaiſer-
lichen Herrn findet, wird bei dem Könige Alexander die Ueber
zeugung befeſtigen, daß für die Durchführung der ſchwierigen Auf

aben, welche das Schickſal auf ſeine Schultern gelegt, ihm in
itſchland die wärmſten Sympathien entgegengebracht werden.

FahnenNagelnung.
Berlin, 17. Oktober.

Jn der Ruhmeshalle des Königlichen Zeughauſes hierſelbſt
hat heute von 10 Uhr Vormittags ab die Nagelung der den
vierten Bataillonen der Jnfanterie-Regimenter, den Pionier
Bataillonen Nr. 18, 19 und 20 und den erſten Bataillonen
der Eiſenbahn- Regimenter Nr. 2 und 3 verliehenen neuen
e in Gegenwart Jhrer Kaiſerlichen Majeſtäten, der

öniglichen Prinzen und der bis heute früh im Wildpark
J w. Potsdam eingetroffenen Fürſtlichen Gäſte ſtatt

nden. Der Kaiſer war kurz vorher aus Wies-bahen, die Kaiſerin mit den Königlichen Prinzen und
den Fürſtlichen Gäſten gleichzeitig mit Sr. Majeſtät aus
Wildpark bezw. Potsdam in Berlin eingetroffen, und hatten
ſich alsbald nach dem Kgl. Zeughauſe begeben. Daſelbſt waren
W Allerhöchſten Befehl außer den im Gardekorps dienenden
und zur Zeit bei ihrem Truppentheil anweſenden Prinzen aus
regierenden deutſchen Häuſern das kaiſerliche Hauptquartier,
die Generaladju tanten, Generale à la suite und Flügeladju-
tanten, der Reichskanzler t von Caprivi, der General-Feldmarſchall Graf v. Blumenthal, der Generaloberſt v. Pape,
der Kriegsminiſter Gen. d. Jnf. Bronſart v. Schellendorf, der
Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes der Armee, die
kommandirenden Generale des Gardekorps, das 1. bis 11. und
des 14. bis 17. Armeekorps, die direkten Vorgeſetzten der be
theiligten Truppentheile und der Kommandant von Berlin,
die Kommandeure der Regimenter, welche Fahnen erhaltenhaben, begleitet von je 1 Offizier und 1 Unteroffizier, er
ſchienen. Auch hatten zu der Feier der deutſche Botſchafter in
Petersburg, Generaladjutant von Werder, und der frühere
Kriegsminiſter, General der Infanterie von Kaltenborn-
Stachau Einladungen erhalten. Jn der Ruhmeshalle hatten
die direkten Vorgeſetzten Aufſtellung bei der erſten zu
Befehlsbereich gehörenden Fahne, und zwar an der Spitzeder Fahne, wo die Regiments Kommandeure an den
Tiſchen ſtanden, genommen. Die Fahnenſtangen wurden am

unteren Ende von den Lieutenants gehalten, denen die Unter-
offiziere zur Seite ſtanden. Jeder Kommandeur war mit einem

verſehen. Die Kaiſerliche Familie und die a
eiten verſammelten ſich im Lichthofe des Zeughauſes und

traten in die Ruhmeshalle ein, nachdem der Kommandant des
Hauptquartiers, Gener llieutenant von Pleſſen, Sr. Majeſtät
gemeldet hatte, daß Alles zur Nagelung bereit ſei. Der
Kaiſer ſchritt zunächſt zu den Gardefahnen und ſchlug
in die Fahne „des vierten Bataillons des erſten Garde-
Regimetns z. F. den erſten Nagel, die Kaiſerin denzweiten Nagel ein, welcher der Kronprinz, die Prinzen Eitel
Friedrich und Adalbert, die Prinzen und Prinzeſſinnen, die
deutſchen Fürſten u. ſ. w. folgten. Bei den Fahnen, deren
Landesherren anweſend waren, ſchlugen dieſe unmittelbar nach Sr.
Majeſtät den Nagel für ſich und die Mitglieder ihres Hauſes
ein und es folgte dann erſt die Kaiſerin u. ſ. w. Jn weiterer
Reihenfolge ſchiuge Nägel ein: Der Reichskanzler, General-
Feld marſchall Blumenthal, Generaloberſt v. Pape, derKriegsminiſter nd ſo weiter fort bis zu den Lieutenants und

Unteroffizeiren. Von den Fahnen des Gardekorps begab
Sich Seine Majeſtät, gefolgt von den übrigen Höchſten und
Hohen Herrſchaften zu den Fahnen des 1. Armeekorps u. ſ. f.
und ſchlug ſchließlich den letzten Nagel in die Fahne des
4. Bataillons des Jnf.-Regts. Nr. 141 (17. Armeekorps) ein.Nach beendigter Nagelung ſämmtlicher Fahnen begab ſich der

Hof mit den Fürſtlichen Gäſten nach dem Königlichen Schloſſe,
wo in der Wohnung Jhrer Kaiſerlichen Majeſtäten um 1 Uhr
Familien-Frühſtückstafel und im Apollo-Saale Marſchall-
tafel ſtattfand. Die Abfahrt der Höchſten Herrſchaften nach
Wildpark bezw. Potsdam erfolgte um 3 Uhr Nachmittags.

Deutſches Reich.
Vor einiger Zeit hieß es, die Braut des Grofzfürſten

Thronfolgers von ußzland mache hinſichtlich ihres
Uebertritts zur ruſ iſchen Kirche Schwierig-
keiten; die Sache zieht ſich in die Länge und könne vielleicht
ganz ſcheitern. Jetzt bemerkt die „Kreuz-Ztg.“, daß Prinzeß
Alix von Heſſen beim heiligen Synod Zugeſtändniſſe durchge
geſetzt hat, wie ſie keiner ihrer Vorgängerinnen zugeſtanden
wurden: ſie wird bei dem leider doch ſtattfindenden Ueber
tritt weder ihren früheren Glauben verfluchen, wie es die
ruſſiſche Formel verlangt, noch auch erklären, daß ſie übertrete,
weil ſie erkannt habe, daß die Wahrheit nicht bei ihrer Kirche,
ſondern bei der ruſſiſchen Kirche ſei. Der Synod begnügt ſich
mit der Erklärung, daß ſie übertrete, um mit ihrem künftigen
Gatten eines Glaubens zu ſein. Daß ein Aufſchub der Hoch-
zeit erfolgt, liegt in der Natur der Dinge.“

Die „Poſt“ beſtätigt, daß och im Laufe dieſer Woche
fur ins des preußziſchen Staatsminiſterinms ſtatt

nden ſo
Zur Börſen-Enquete. Geſtern hat im Reichsamt

des Jnnern die Konferenz der von den einzelnen Bundes-
ſtaaten entſandten Delegirten begonnen, welche ſich mit derReform der Börſen Geſetzgebung beſchäftigen ſoll Den Vorſitz

bei den Verhandlungen führt der Miniſterialdirektor Rothe vom
Reichsamt des Jnnern. Ferner nimmt von Reichsbehörden
der Geh. Ober- Juſtizrath Hoffmann vom Reichs-Juſtizamt
theil. Die Bundesſtaaten ſind theils durch ihre Bundesraths-

vollmächtigten, theils durch beſondere Abgeſandte vertreten.
r Fall, welche, wie begreif-Letzteres iſt bei den Hanſaſtädten
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lich, ein beſonderes Jntereſſe an den zur Berathun 9Gegenſtänden nehmen. Die Hamburger Delegirten nd ereits

neulich genannt worden für Bremen nehmen Herr Senator

Pauly und Herr en er Endemann an den
Berathungen theil. Letztgenannter Herr fungirte bereits bei
den Verhandlungen der BörſenEnquete- Kommiſſion als Pro
tokollführer. Als Vertreter des preußiſchen Handelsminiſte
riums fungirt der Geh. OberRegierungsRath Gampp, welcher
bekanntlich bei den Berathungen der BörſenEnquete- Kommiſſioneine hervorragende Rolle ſpielte und in derſelben auch das

Amt eines ſtellvertretenden Vorſitzenden bekleidete. Der jetzt
tagenden Konferenz iſt nicht etwa ein ausgearbeiteter Entwurf
eines Börſenreformgeſetzes vorgelegt worden, ſondern es unter
liegen der Berathung nur Grundzüge, welche ſichungefähr an die bekannten Beſchlüſſe der Voörſen Enquete Kom

miſſion anlehnen.
Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt in ihrer heutigen

Abendausgabe: „Zur Kennzeichnung der r Lage
dürfte ein Gerücht beitragen, welches in ſonſt gut unterrichteten
Kreiſen umläuft, daß nämlich der Reichskanzler in der

jüngſten angekündigt habe, erwerde ſeine Entlaſſung nachſuchen, falls er vom Staats
miniſterium überſtimmt werde. Sollte er wirklich dieſe

Aeußerung gethan haben, was bezweifelt wird, ſo kann es
chon heute als h bezeichnet werden, daß dem Geſuch
eine Folge gegeben wird, da der Kaiſer, gutem Vernehmen

nach, nicht gewillt iſt, ſich aus ſolchem Anlaß vom Reichskanzler
zu trennen.“

England.
Die bevorſtehenden Verwickelungen in

Afghaniſtan.
Die Nachricht von der ſchweren Erkrankung des Emirs von

Afghaniſtan durch innere Blutung beſtätigt ſich. Lord Roberts, der
frühere Oberbefehlshaber in Jndien, erklärte einem Zeitungsbericht
erſtatter, er halte die Nachricht für richtig und ſtelle für den Fall
des Todes des Emirs ernſtliche Thronſtreitigkeiten in Ausſicht. Er
empfiehlt allen Europäern, wegen des drohenden Fanatismus das
Land möglichſt ſchnell zu räumen. Kaum jemals ſei ein Thron
wechſel ohne Bürgerkrieg abgelaufen. Es gebe zwei Parteien in
Kabul; von der einen werde die Thronfolge Habib Ullah Khans,
des Sohnes einer niedriggeborenen Frau, begünſtigt; die zweite
unterſtütze ein jüngeres Weib von königlicher Abſtammung, die den
Thron für ihren kleinen Sohn beanſpruche. Dieſe Frau habe ſchon
früher, als des Emirs Tod drohte, Anſtalt getroffen, ſich die einfluß-
reichen Leute in der Schatzkammer und der Armee zu ſichern. Eine
Nachricht der „Times“ aus Simla erklärt, Habio Ulla werde ſich
halten können, wenn er von der britiſchen Regierung unterſtützt
e England ſolle daher baldmöglichſt zur Thronfolge Stellung
nehmen.

Wir erhalten zu dieſer Angelegenheit folgendes Telegramm:

London, 17. Oktober.
Der Sekretär für Jndien, Fowler, hat mit der indiſchen Re

gierung telegraphiſch Vorkehrungsmaßregeln für den Fall des
Todes des Emirs von Afghaniſtan vereinbart, beſonders bezüglich
des Schutzes der Europäer in Kabul und Kandahar. Die „Daily
News“ erklären, es ſei kein Grund vorhanden, anzunehmen, daß
England bei der Behauptung ſeines legitimen Einfluſſes in Kabul
von Rußland die geringſten Hinderniſſe bereitet werden würden.
Der Petersburger Korreſpondent des „Daily Telegraph“ meldet,
die Krankheit des Emirs habe in den diplomatiſchen Kreiſen große
Beunruhigung erregt. Das ruſſiſche auswärtige Amt ſei überzeugt,
daß dem Tode des Emirs ein Bürgerkrieg folgen würde. Daſſelbe
wünſche aufrichtig den Frieden in Afghaniſtan. Ueber dieſe Frage
werde der Direktor des Auswärtigen Departements heute Jnſtruk-

tionen des Czaren einholen.
Calecutta, 18. Oktober.

(Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Ein in Lahore er-
ſcheinendes Journal bringt die von Eingeborenen herrührende
Meldung vom Tode des Emirs von Afghaniſtan. Eine
Beſtätigung dieſer Nachricht liegt nicht vor.

Belgien.
Die internationale Revolution.

Der franzöſiſche r r Jules Guesde erklärte in einer
Unterredung, er habe ſich nach Brüſſel begeben, um den belgiſchen
Sozialiſten ſeine Glückwünſche auszuſprechen. Außerdem wolle er
mit ihnen die Grundzüge zur Konſtitution einer internationalen
ſozialiſtiſchen parlamentariſchen Gruppe berathen, damit in allen
Ländern die ſozialiſtiſchen Reformen zugleich beantragt würden. Der
bedeutungsvolle Tag einer internationalen ſozi-
alen Revolution werde durch derartige gemein-
ſame Aktionen bedeutend näher gerückt. 30 belgiſche,
12 italieniſche, 50 franzöſiſche, 40 deutſche, mehrere engliſche und
däniſche ſowie viele ſpaniſche Parlamentsmitglieder würden ſich dieſer
Gruppe anſchließen. Guesde äußerte über die hieſigen Stichwahlen
ſeine Anſicht dahin, daß die Sozialiſten die Klerikalen am nächſten
Sonntag ſtürzen müßten, um im Parlament eine Reaktion gegen die
Sozialiſten unmöglich zu machen.

Rußland.
Vom Czaxren.

Die neueſte traurige Nachricht über eine abermalige Ver
ſchlimmerung im Zuſtande des Czaren beſtätigt, daß
keine Hoffnung mehr vorhanden iſt. Profeſſor Leydens hier

optimiſtiſche n entſprechen lediglich den Rück-
ichten, die er nehmen mußte. Aus der neueſten offiziellen Meldung
ſcheint auch der endgiltige Verzicht, den Czaren nach Korfu zu
bringen, hervorzugehen. Aus eingeweihten ruſſiſchen Kreiſen gelangte
übrigens in Privatbriefen die Meldung nach Berlin, daß der Czar
von einer Reiſe nach Korfu ſelbſt nichts wiſſen will. Er hat zu
ſeiner Umgebung geäußert: „Jch will zug ruſſiſcher Erde
ſterben!“ Der Umſtand, daß die neueſte Verſchlimmerung durch
ein Extrablatt des „Regierungsanzeigers“ bekannt gegeben ward,
könnte faſt. die Annahme rechtfertigen, daß das Ableben des
Czars ſtündlich erwartet werde. Allein bei ſeiner an
ſich kräftigen Konſtitution iſt trotz ſeiner furchtbaren Abmagerung
nicht ausgeſchloſſen, daß die Leidenszeit noch länger dauert.

Vom vſtafiatiſchen Kriegsſchauplatz.
Wie bereits telegraphiſch gemeldet, wird demnächſt bei

Kubenchas eine Hauptaktion erfolgen, über deren ſtrategiſcheBedeutung ein namhafter britiſcher Offizier ſich, wie a

äußert
„Die bevorſtehende Schlacht am Yalu wirdmeines Erachtens den Wendepunkt im chineſiſch japaniſchen

Kriege bilden. Siegen die Japaner, ſo werden ſie auf dem
Marſche nach Peking es nur mit zuchtloſen Pöbelhaufen
u thun haben. iegen die Chineſen und treiben die

Japaner zurück, ſo werden ſich die Letzteren in einer
argen Klemme befinden da ihre Verbindungslinien über
ein faſt unwegſames in führen. K kannſicher ſein daß fich die Chineſen eine ſtarke Stellung

ausgewählt haben. Sie beſitzen europäiſche Offiziere
und kämpfen niemals beſſer, als hinter Befeſtigungen. China n
mit Leichtigkeit, da es zwei Monate Zeit dazu hatte, 40,000 Mann
am Yalu verſammelt haben. Die Japaner treten natürlich ſieges

bewußt in die Schlacht. Ihr Führer iſt ein ausgezeichneter General.
Aber ſie können nicht viele Kanonen über die Berge ar haben,
und die, welche ſie bei ſich haben, können nur ganz leichte Geſchütze
ſein. Sie werden auf das Eintreffen von mehr Artillerie zu warten
haben, um eine ſtark befeſtigte Stellung angreifen zu können, die
von einem Feinde vertheidigt wird, deſſen bulldoggartige Hartnäckig
keit allbekannt iſt. Warum die Chineſen die Päſſe im Norden
Koreas, wo 1000 Mann 50,000 hätten im Schach halten können,
nicht vertheidigt haben, ſt mir unverſtändlich.“

London, 18. Oktober.
Den „Times“ wird aus Petersburg gemeldet: Es werdenVorbereitungen getroffen, um ſechs Dampfer der Freiwilligen Flotte

erforderlichen Falls nach Wladiwoſtok zu ſchicken, wo ſie als
Kriegskreuzer ausgerüſtet werden würden. Alle hierzu gebrauchten
Materialien lägen in Wladiwoſtok bereit. Wie es heißt, will
Rußland als Aequivalent für die China zu leiſtenden Dienſte die
ſüdliche, durch einen großen Theil der chineſiſchen Mandſchurei
laufende und ſeiner Zeit aufgegebene Route der ſibiriſchen ahnund eine dementſprechende Ccſön jenes Gebietes beanſpruchen.

Petersburg, 18. Oktoder.
Die Meldung, daß Rußland große Truppenmaſſen an die

koreaniſche Grenze geworfen hat, ſoll incorrect ſein. Die Ver-
ſtärkung beträgt nicht mehr als 3000 Mann, die aus polizeilichen
Rückſichten entſandt ſeien. Militäriſche Offenfivbewegungen ſeien
bei dem eintretenden ſibiriſchen Winter unmöglich. Die ruſſiſche
Eiſenbahn iſt jedoch ſchon ſoweit vollendet, daß Rußland, wenn
nöthig, ſeinen Einfluß durch Truppenmaſſen, die auch im Winter
in das Amurgebiet befördert werden können, fühlbar machen
kann.

San Franzisko, 17. Oktober.
„Gaelit“ iſt mit 57 000 Dollars Silber, die für die Be

ſoldung der chineſiſchen Truppen beſtimmt ſind, nach China abge
gangen. Der Dampfer bringt ferner eine Ladung Fleiſchkonſerven
nach Japan.

London, 18. Oktober.
Die chineſiſche Geſandſchaft erklärt die Gerüchte von der

Erhebung Cantons n unbegründet und ebenſo
die Nachricht, daß der Vicekönig wegen der Erhebung nach
Peking berufen worden ſei. Der Vicekönig habe ſeinen
Regierungsſitz nicht verlaſſen.

Aus Nah und Fern.
Einen Akt großer Rohheit verübte ein Gaſtwirth in einem

kleinen niederbayeriſchen Dorfe bei Gengkofen, indem er einen armen
Handwerksburſchen wegen einer Geringfügigkeit ohrfeigte und ihn
dann mit ſolcher Gewalt aus der Thüre warf, daß er eine Contuſion
der Hirnſchale erlitt, an welcher er bald darauf verſtarb.

Zum Tode verurtheilt. Der Knecht Termanken aus Kieding
wurde vom Schwurgericht in Flensburg wegen Nothzucht und
Mordes zum Tode und zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt.

Jn der Königlichen Munitionsfabrik zu Spandau hateine Vohnherabſepung ſtattgefunden der Stundenlohn iſt um 5 Pf.
gekürzt worden, ſo daß die Handwerker jetzt ſtatt 5 Mk. täglich 4 M.
50 Pf. bei zehnſtündiger Arbeit verdienen. Das von dieſer Maß-
regel betroffene Perſonal hat beſchloſſen, wegen der Lohnreduktion
beim Kriegsminiſterium vorſtellig zu werden.

Einen äußerſt frechen Ausbruchsverſuch machte ein Sträf
ling des Zuchthauſes in Jnſterburg. Zur Mittagszeit werden die
n gewöhnlich nur zugeworfen; der Sträfling hatte ein

ederſtückchen in die Spalte geklemmt, ſo daß er die Thür öffnen
konnte. Mit einem Hammer, einem Brett und einem Meſſer be
waffnet (er wird als Schuhmacher beſchäftigt), überfiel er einen Auf-
ſeher, indem er ihm zunächſt von hinten einen Schlag mit dem
Brett verſetzte und dann den Hammer gegen die Stirn ſchleuderte.
Der Aufſeher konnte ſich jedoch noch zur Wehr ſetzen. Der Lärm
rief mehrere Beamte herbei. Dieſer Uebermacht gegenüber ergab ſich
der Sträfling erſt, als ihm ein geladener Revolver drohend entgegen
gehalten wurde. Abſicht des Verbrechers war es, den Beamten zu
ermorden und ſich ſeiner Kleidung zur Flucht aus dem Gefängniß
zu bedienen.

Ein Schrecklicher. Einen Selbſtmordverſuch unter eigenthüm
lichen Umſtänden unternahm dieſer Tage ein Mann in einem Ber-
liner Wirthshaus. Nachdem er zwei Nordhäuſer getrunken hatte,
erklärte er der im Lokal allein anweſenden Frau: „Das iſt mein
letzter Schnaps geweſen, jetzt geht es ans Sterben.“ Ehe die
Wirthin etwas erwidern konnte, hatte der Mann ſich mit einem
Meſſer einen Schnitt in die linke Halsſeite beigebracht dann trat
er mit der klaffenden Wunde vor die entſetzte Frau und äußerte:
„Nun ſollen Sie ſehen wie ein zweiter Schnitt folgt.“ Als dieFrau nach ihrem Mann rief, entfloh der Menſch aus dem Lokal

und ſchnitt ſich auf der Straße zum zweiten Male in den Hals. Er
e ew Schutzmanne übergeben und nach einem Krankenhaus
gebracht.

Vom Zuge erfaßt. Geſtern Abend wurde zwiſchen Lind und
Lindenthal bei Köln ein Laſtfuhrwerk vom Zuge der Köln-Frechener
Lokalbahn erfaßt. Der Wagen wurde zertrümmert, das Pferd ge-
tödtet, der Fuhrmann leicht und ein Letzteren begleitender Knabe
tödtlich verletzt.

Mörder und Miſſionar. Unter den in dieſem Jahre an
läßlich des Geburtstages der Königin von Württemberg begnadigten
Verbrechern befindet ſich auch der ehemalige Schneider und ſpätere
Metzgermeiſter Greiner, der im März 1877 in der Weißenburgſtraße
in Stuttgart ſeine Frau und Kinder ermordete, vom Schwurgericht
um Tode verurtheilt und vom König zu lebenslänglicher Zuchthaus-ſhafe begnadigt wurde. Er erhielt nun nach 17 jähriger tadelloſer

Führung ſeine Freiheit wieder. Er beabſichtigt, nach Auſtralien aus
zuwandern und dort als Miſſionar thätig zu ſein.

Eine praktiſche Jnngfranu hat ſoeben eine ganz neue Art von
Viſitenkarten ausfindig gemacht, die vorausſichtlich bald unter den
J Löchtern des Landes große Verbreitung finden wird.

ier ein Exemplar dieſer neuen Gattung:
Agnes Schultze

30 000
Der abgewieſene Eiſenbahnfiskus. Die Klage des preußiſchen

Eiſenbahnfiskus gegen einen Einwohner von Vad Nauheim auf
Zahlung von 2 Platzgebühr wegen Benutzung eines Harmonika-
zuges auf der Strecke Frankfurt-Bad Nauheim wurde in Beſtätigung
des erſtinſtanzlichen Urtheils auch in der zweiten Jnſtanz vom Land
gericht der Provinz Oberheſſen zu Gießen koſtenfällig abgewieſen.

Kaiſer Wilhelm über das deutſche Lied. Als der Kaiſer
vorgeſtern Abend von Wiesbaden abreiſte, brachten ihm auf demBahnhofe die Geſangvereine eine Ovation, indem ſie das „Deutſche

Lied“ von Kalliwoda vortrugen. Der Kaiſer ſprach darauf zu den
Sängern: „Jch danke Ihnen ſehr, Sie haben ſchön geſungen es hatmir ſehr gefallen. Pflegen Sie das deutſche Lied weiter, es iſt ein
ausgezeichneter Träger unſerer Einigkeit.“

Niedergebrannte Befitzuug. Geſtern Abend brannte die Be
ſitzung des Herrn von Dominirski zu OſtrowoBrosze bis auf die

nieder. Sämmtliches lebende und todte Jnventar, mit
usnahme von vier Pferden und der Kuh eines Jnſtmanns, iſt ver

loren. Leider kam beim Retten des Viehes die Frau des Jnſtmannes
Czeslak in den Flammen um.

Eigenthümliche Selbſtmordmotive. In Powitzka (Ober-
ſchleſien) wurde der neuvergoldete Thurmknopf an der katholiſchen
Kirche wieder angebracht. Derſelbe fiel herab und wurde beſchädigt.
Ein hierbei beſchäftigter Dachdeckergehilfe erbang ſich aus Aerger
hierüber unmittelbar darauf in der Kirche. Der 31 Jahre alte
Arbeiter Kirſchner in Berlin hatte in der Nacht Scat geſpielt. Da
ihm das Glück hierbei nicht hold war, griff er gleich nach der Heim
kehr zum Strang und erhängte ſich. Die au fand ihn um
2 Uhr früh in der Küche als Leiche vor.

e 12 Uhr brannten Balken und der

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Weißenfels, 17. Oktober. Hohes, begnadetes

Alter. Heilſerum. Erſter Schnee.) Heute tritt unſerälteſter Mitbürger, Polizeiſekretär a. D. En deres inlſein99. Lebens
ahr. Der Greis, der bis zum 82. Lebensjahre in ſtädtiſchen
ienſten thätig war, erfreut ſich noch heute einer unverhältnißmäßig

roßen körperlichen Zur edt und geiſtigen Friſche, die ihm noch ge
tatten, am geſelligen Leben e Antheil zu nehmen. Er hat ge-

gründete Hoffnung, auch ſeinen 100. t
es ihm wünſchen, noch manchen anderen G feiern. Unſer
Magiſtrat iſt mit ſeiner Fürſorge, auch den Aermſten die Wohl
San des Se e rums zugänglich zu machen, hinter den anderen

tädten nicht zurückgeblieben. Er hat vor der Hand 200 C. ange
wieſen, um Heilſerum zu beſchaffen. Das einſtweilen noch recht
e Mittel ſoll im ſtädtiſchen Krankenhauſe und an

ittelloſe unent geltlich, an wenig Bemittelte billigen Preiſen ab
ch nee gefallen. Es

ält alſo der alte Reim auch diesmal ſo ziemlich Recht Gallen
(16. Okt.) läßt den Schnee fallen

S 17. Oktober. rer In der letzten Nacht
iebel von einer der beiden

iſtoriſchen Windmühlen vor unſerer Stadt. Vermuthlich
iſt das Feuer entſtanden durch die brennende Lampe, welche das
Innere der Mühle erleuchtete. Der Mühlknappe war eingeſchlafen,
wachte aber infolge des Rauches auf und rief ſofort aus dem neben
der Mühle liegenden Gehöfte Leute, mit deren Hilfe der Brand noch
in ſeinem Entſtehen sgpſch werden konnte.

Naumburg, 17. Oktober. Kadetten-Anſtalt.) Wie
die „B. N. N.“ melden, ſoll zu den jetzt vorhandenen acht Kadetten
Anſtalten etwa in zwei Jahren eine neunte, hier zu erbauende
Kadetten- Anſtalt treten. Die Jntendantur in Magdeburg
beſchäftigt fich bereits mit den Vorarbeiten für dieſen Neubau.

8 Erfurt, 17. Oktober. (Defizit der Ausſtellung.
Todtenfeier. Cirkus Renz.) Die Abrechnung
unſerer Ausſtellung verzeichnete, nach dem Stande am
15. ds., eine Einnahme von rund 494 000 und eine Ausgabe
von rund 542 000 A. Dazu kommen etwa noch die Prämiengelder,
ſo daß der Fehlbetrag höchſtens 60 000 betragen wird. Die
Haupteinnahmepoſten lieferten Eintrittsgelder 258 541 Platz
miethe 107 371 Verzehrungsſteuer 82 186 Dieſe Ziffern
eben einen deutlichen Beweis von dem trotz der Ungunſt des

Wetters bedeutenden Verkehr auf der Ausſtellung, welche ohne jede
ſtaatliche Unterſtützung und nur auf die Baſis der Selbſthilfe
geſtellt, zum erſten Male die Regſamkeit der Thüringer Induſtrie und
des Thüringer Gewerbes erfolgreich veranſchaulicht hat.
Die hieſige Kgl. Akademie gemeinnütziger Wiſſen-
ſchaften hielt heute eine Todtenfeier ab zum Gedächtniß
ihres langjährigen Vicepräſidenten, des vor Kurzem verſtorbenen Ober
Regierungsraths a. D. Freiherrn v. Tetta u. Die Gedächtnißrede
hielt der zeitige Sekretär der Akademie, Profeſſor Dr. Heinzel-
mann. Der Circus Renz wird zum nächſten Frühjahr,
nach Schluß der Theaterſaiſon, hier eintreffen und auf der Daber
ſtedter Schanze, dem Schauplatze der vergangenen Ausftellung, einen
auf 2 Monate berechneten Cyclus von t eröffnen. Der
Circus Renz war ſeit mehr als 20 Jahren nicht mehr in Erfurt.

21 Magdeburg, 17. Okt. (Schnitzeljagd. Selbſtmord. Chi
neſiſcher Beſuch. Konſervativer Verein.) Die
erſte Schnitzeljagd iſt heute Nachmittag hier geritten worden.
Veranſtaltet werden dieſe Jagden vom hieſigen Reiterverein in Ge-
meinſchaft mit dem Offizierkorps des T Webeg Regiments
Nr. 4. Ein Reiter ſtellt den Fuchs dar. in Fuchsſchwanz dient
als Zeichen. Dieſer Reiter erhält einen Vorſprung. Seinen Weg
bezeichnen Papierſchnitzel, die er während des Reitens ausſtreut. Die
anderen Reiter folgen ihm nun; wer ihm den Fuchsſchwanz entreißt,
8 Sieger. Er erhält eine Reitpeitſche als Belohnung. Am
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egeben werden. Heute iſt hier der erſte

onnabend hat ſich der Fiſch- und Grünwaarenhändler
von hier erhängt. Zerrüttete Vermögensverhältniſſe

ſollen das Motiv zu der unſeligen That geweſen ſein.
Am Dienstag Mittag traf von Berlin kommend der chine-

ſiſche Geſandte Hſii-Ching-Cheng nebſt dem Dol
metſcher Li hier ein. Sie beſichtigten die Polte'ſche Patronen und
Armaturenfabrik im Stadttheil Sudenburg. Eine ſchöne
patriotiſche Feier veranſtaltete der konſervative
Verein geſtern Abend in der „Freundſchaft“, um im Voraus den
Geburtstag Friedrich Wilhelms IV., Kaiſer Friedrichs III. und die
Leipziger Schlacht feſtlich im Kreiſe ihrer Familien zu begehen.

Halberſtadt, 17. Okober. erſammlung des Bun-
des der Landwirthe.) Jm Anſchluß an die Herbſtverſamm-
lung des landwirthſchaftlichen Vereins für Halberſtadt und Um
gegend hat auch eine Verſammlung des Bundes der Land-
wirthe unter dem Vorſitze des Amtmanns Schäfer aus Wege-
leben im Stadtparkſaale r Auf der Tagesordnung ſtand
ein Vortrag des Herrn Herfurth aus Berlin, der die Frage be
handelte: „Die Forderungen der Land wirthſchaft
hinſichtlich der Geſetzgebung auf dem Gebiete desPro du tenhandels“. Als eine Hauptforderung der Land

wirthſchaft bezeichnete Redner die Unänderun unſerer
Eiſenbahntarifpolitik in der Weiſe, daß die Lokalfrachtſätze
auf mindeſtens gleiche Grundſätze mit den Durchgangsfrachtſätzen

ebracht werden. Er befürwortete die Einleitung einer nationalen
Kiſenbahnpolitik mit beſonderer Berückſichtigung der landwirthſchaft

lichen Intereſſen im Gegenſatz zu denen der internationalen Börſen
ſpekulation. Sodann forderte Redner eine durchgreifende Reorgani-
ation der Waarenbörſe in der Weiſe, daß der Getreidehandel
ich an die nationale und nicht an die ausländiſche Getreideproduktion

anlehnt. Hiernach ſei ein Erlaß allgemeiner Beſtimmungen über die
Börſenleitung, über deren Organe, über die Geſchäftszweige, welche
den Gegenſtand des Vörſengeſchäfts bilden, und darüber, in welcher
Weiſe die Feſtſetzung der Preis und Kursnotirungen erfolgen die
Bildung des Vorſtandes der Produktenbörſe aus Vertretern der Börſen
intereſſenten und des Großhandels, ſowie aus Vertretern der Land
wirthſchaft und der Müllerei, die Errichtung einer Börſenoberaufſicht
durch Staatsbeamte, eines Vörſendisciplinarhofes und einer Börſen
kommiſſion, zuſammengeſetzt aus Vertretern der Landwirthſchaft, der
Müllerei und des Großhandels, zur Feſtſtellung der Lieferungs

des an deutſchen Börſen gehandelten und zu liefernden
etreides anzuſtreben. Ferner ſtellte Redner, nach der „M. Z.“, die

Forderung, daß in ein Börſenregiſter alle diejenigen Perſonen ein
zutragen und durch öffentliche Blätter bekannt zu geben ſind, welche
börſenmäßige Zeitgeſchäfte betreiben wollen. J verdiene
die Frage in Erwägung gezogen zu werden, ob die Regierung nicht
an den Eiſenbahnſtationen Kornſilos errichten könnte, wie ſolche in
Rußland und Amerika beſtehen, damit dadurch dem kleineren Pro
duzenten Gelegenheit geboten würde, ſeine geringeren Quantitäten
Getreide gegen Vorſchuß angemeſſen unterzubringen. ie in ſach
licher und ruhiger Weiſe behandelten Ausführungen des Redners
fanden lebhaften Beifall. Nachdem noch von dem Vorſitzenden, wie
von Herrn Michels aus Gröningen die Vortheile, die der Bund
der Landwirthe ſeinen Mitgliedern gewährt, klargelegt waren und
r nrit aufgefordert war, erfolgte der Schluß der Ver
ammlung.

Gotha, 17. Oktober. (Mord.) Zwiſchen Aſpach und
Fröttſtedt iſt auf der Chauſſee die Leiche eines Hand
werksburſchen mit zerſchlagener Hirnſchlage aufgefunden
worden. Er war von einem anderen Handwerksburſchen in Folge
eines Wortwechſels mit einem Knüppel erſchlagen. Der Mörder,
S der Fleiſchergeſelle Triebner aus Stadtilm, iſt

üchtig.
Altenburg, 17. Oktober. (Der Herzog) hat die Reiſe

nach Berlin zur Nagelung der Fahnen für die vierten Bataillone
geh müſſen, weil Rheumatismus ihn zwingt, das
Bett zu hüten.

Greuffen, 17. Oktober. (Brand.) In der vorletzten Nacht
ges 1 Uhr find in dem Dorfe Kirchengel 2 Scheunen, und
Ställe, den Landwirthen Gerlach und Ehlers gehörend,

niedergebrannt. Ueber die Entſtehung des Brandes iſt noch nichts
ermittelt worden

Geburtstag und wir wollen

z
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Writerausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.
(Nachdruck verboten).

Freitag, den 19. Oktober.
Bedeckt, lebhaft windig, Regenfälle, kühl.

Waſerſtände.
bedeutet über, unter Null.

Saale und Unſtrut.
Fall. Wuchs
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Die Lage der deutſchen Jndufſtrie.
„Die Lage der deutſchen Arbeit“ benennt fich ein Artikel, der

gegenwärtig durch die liberalen Blätter geht und den wir u. A.
im Berliner Tageblatt vom 9. Oktober finden. Der Artikel will eine
Ueberſicht über die Lage der deutſchen Arbeit überhaupt
geben, behandelt aber in ca. 162 Zeilen die Arbeit der Jnduſtrie, mit
4 ganzen und 2 halben, zuſammen 5 Zeilen die Arbeit der Land
wirthſchaft. Dies Verhältniß gleich 30 1 zeigt einmal ſo recht,
unter welchem Geſichtswinkel man in den Kreiſen der Induſtrie
unſere volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe zu betrachten liebt. Außer-
dem iſt die einzige auf die Landwirthſchaft bezügliche Notiz, daß
man nämlich in dieſem Sommer ländliche Arbeitskräfte wohl nur
vereinzelt vermißte, verfehlt, ſie behandelt nur den Sommer und
ignorirt den jetzt zur Kartoffel- und Rübenernte fühlbaren Leute-
man vollſtändig.

er Bericht über die Jnduſtrie iſt auch für einen
Gegner der darin vertretenen Geſammtauffafſung ſehr lehrreich. Für
die Induſtrie wird der Grundſatz aufgeſtellt: „Eine geſunde Volks
wirthſchaft kann dauernd nur auf einer geſunden Lebenshaltung
aller erwerbsthätigen Bevölkerungsgruppen beruhen.“ Wenn doch
die Herren nur die Hand reichen wollten, um dieſen Grundſatz auf
die Landwirthſchaft anzuwenden!

Beim Durchgehen der einzelnen Jnduſtrien wird der Wirkungen
des ruſſiſchen Handelsvertrages gedacht. Jntereſſant iſt
das Eingeſtändniß der „geringen allgemeinen Beſſerung der Verhält
niſſe“ durch den Handelsvertrag, am intereſſanteſten, daß offen zuegeben wird, wie es die ruſſſhe Regierung verſteht, mittelſt

ollplackereien dem deutſchen Michel eine Naſe zu drehen. Ein
theil ohne Einſchränkung wird nur für die Maſchineninduſtrie und
die Puppen und Porzellaninduſtrie zugegeben. Bei den meiſten
anderen hapert es irgendwo. Nun iſt aber offenkundig der Auf-
chwung der Ausfuhr von Maſchinen, beſonders Textilmaſchinen ein

Pyrrhusſieg. Die betreffenden S e ſtellen ſich für die
deutſche Induſtrie als ein Danagergeſchenk dar. Die Ausfuhr
von Maſchinen ſchafft zwar für den Augenblick Vortheile, ſtärkt
aber gleichzeitig die fremde Induſtrie und ihre Produktionskraft
und ſchädigt damit für die Zukunft den heimiſchen Abſatz. Alſo
was bleibt da noch übrig vom Segen des ruſſiſchen Handels-
vertrages

Auch von den amerikaniſchen Zollherabſetzungen
ür unſere Induſtrie erhofft der Bericht keine große Abſatzſteigerung.
Die Nachfrage ſoll nach dem Bericht nur zur Deckung eines augen
blicklichen außerordentlichen Bedarfs dienen und meiſt ſchon durch
die Waaren, welche in Folge der Ueberproduktion der letzten Jahre
vorhanden find, gedeckt werden können. Eine erhebliche Steigerung
der Produktion, die durch übertriebene Hoffnung auf größeren Abſatz
etwa eintreten würde, würde wieder überſchüſſige Waarenmengen
und damit im böſen gleich wieder eine neue Abſatzkriſe er
eugen. Wir theilen dieſe n durchaus, wir glauben über

nicht, daß neue ausländiſche Märkte unſerer Jnduſtrie eine
dauernde Geſundung bringen können. Aber andererſeits begreifen
wir nicht, wie man ſich in liberalen Kreiſen trotzdem der naheliegen-
den Einſicht noch immer verſchließen kann, daß man vor Allem
unſere Landwirthſchaft wieder konſumfähig machen und dadurch
unſerer Jnduſtrie einen großen und ſicheren Markt ſchaffen muß.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 17. Oktober. Trotz der ungünſtigen Nachrichten über

Geſundheitszuſtand des Czaren war die Börſe feſt, Transportwerthe
auf die Erklärungen des Finanzminiſters Plener betreffend die Fort
ſetzung der Verſtaatlichung und Regulirung der Tarife hauſſirend,
Banken und Renten feſt, Montanpapiere höher, Valuta ſtagnirend.

Paris, 17. Oktober. Die Börſe war allgemein verſtimmt
auf das Bulletin über die Krankheit des Czaren. Jn Rente fanden
weitere Comptantverkäufe ſtatt. Rio Tinto weichend, Türkenwerthe
durch ſtarke Realiſationen gedrückt; Spanier ſchwach, bei niedrigen
Preiſen waren indeſſen Prämienkäufe bemerkbar; Portugieſen gefragt.

Wochenausweis der Reichsbank. Nach dem jetzt fälligen
Ausweis der Reichsbank, deſſen Publication unmittelbar bevorſteht,
belaufen ſich die Anlagen bei der Reichsbank auf 651 Mill. Mark.
Der Baarvorrath hat ſich in der abgelaufenen Woche ziemlich an-
ſehnlich vermehrt; er beziffert ſich auf 928 Mill. Mark. Die Ver
mehrung iſt zum großen Theil durch den Zufluß von Gold herbei-
gfübrt. welcher fortdauernd von England eingeht, trotzdem der

ondoner Wechſelcours in der letzten Zeit eine kleine Erhöhung er
fahren hatte und eigentlich der 3 von Gold aus England z. Zt.
nicht als rentabel gelten kann. ir können übrigens bei dieſer Ge-
Jegenheit mittheilen, daß ſich der Goldvorrath der Deutſchen Reichs-
bank ſeit dem 15. Oktober 1893 um 200 Mill. Mark vermehrt hat.

Geraer Handels und Kreditbank. Wie aus Gera be
richtet wird, ſoll in dem Konkurſe der Geraer Handels und Kredit
bank Mitte November eine weitere Abſchlagszahlung erfolgen, zu
welcher 340 000 verfügbar ſind. Zu berückſichtigen ſind dabei
3 325 577,03 nicht bevorrechtigte Forderungen.

Vereins-Brauerei, A.G. in Greiz. Die Verwaltung
der Aktiengeſellſchaft Vereinsbrauerei in Greiz ſchätzt die Dividende
für 1893/94 auf 10 pCt. Der Abſatz betrug 37 300 Hekktoliter.

Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahlfabrika
tion. Dem Geſchäftsberichte iſt zu entnehmen, daß in dem am
30. Juni be ndeten Betriebsjahre von der Gußſtahlfabrik etwa
175 000 t Rohſtahl hergeſtellt ſind wie im Vorjahre. Abgeſetzt wurden
an fertigen und halbfertigen Waaren 172 808 t gegen 164550 t im
Vorjahre mit einer Geſammteinnahme von 20013 636 gegen
19 798 889 im Vorjahre, darunter an Roheiſen 50 215 t gegen
41985 t mit 2563 165 gegen 2 328 972 Einnahme. Die
Stahlinduſtrie produzirte an Rohſtahl 67 099 t gegen 57 696 t, ver
kauft wurden 57 865 t gegen 53 427 t mit 6 636 427 gegen
5 602 325 Der Brutto gewinn im betrug
1910 490 gegen 1708 522 im Vvrjahr. Gefördert wurden

or9

von den drei Kohlenzechen 650 594 t gegen 584 460 t i. V. Kohlen,
an Koks wurden 214 343 t erzeugt gegen 198 548 t. Eine weitere
Beſſerung des Grubenbeſitzes nimmt der Bericht für das neue Jahr
in Ausſicht. Zwei Grubenfelder ſind neu angekauft. Die Abſchreib
ungen betragen 823 177 gegen 858 233 i. V. Die Geſell
t verfügt über 2546 505 erſtklaſſige Eſſekten, die einen

örſencours von 2600 926 repräſentiren. Hierzu treten 826 973
Terminobligationen und 1995000 Aktien der Stahlinduſtrie.
An Laſten waren waren 675 433 gegen 906 994 i. V. zu ver
ausgaben. GeneralDirektor Geh. KommerzienRath Baare legt
am 5. Januar n Ablauf ſeiner 40 jährigen Dienſtzeit ſein Amt
nieder, wird aber Mitglied des r m bleiben. Zu ſeinem
Nachfolger iſt Herr Fritz Baare ernannt, der ſeit 15 Jahren den
General-Direktor vertreten hat.

Branntweinſtatiſtik. Der heute Morgen vorliegende „Reichs
anzeiger“ veröffentlicht folgende Statiſtik des Rohſpiritus für den
Monat September:

r WW—W Menge
t

richtung derdes Verbrauchs-
abgabe in den

Zeitabſchnitt,

auf welchen die Betriebsergebniſſe
hergeſtellten reien Verkehr

ſich beziehen. übergeführten
Branntweins.

Hektoliter reinen Alkohols.

Jm Monat September 1894 53 465 172 295
Dazu aus den Vormonaten des

laufenden Betriebsjahres 3 168 259 2 053 569
Zuſammen vom Beginn des Betriebs

jahres (1. Oktober 1893) bis zum
Schluſſe des vorbezeichneten Monats 3 221 724 2 225 864

In demſelben Zeitraum des Vor

jahres 3 042 452 2215 792Am Schluſſe des Rechnungsmonats verblieb in den Lagern und
Reinigungsanſtalten unter ſteuerlicher Kontrole ein Beſtand von460 572 Hertoliter.

Gotthardbahn. Offiziell. Die Betriebseinnahmen
der Gotthardbahn betrugen im September 1894 für den Perſonen-
verkehr 561 000 (im Septbr. 1893 477 000) Francs, für den Güter-
verkehr 869 000 (im September 1893 863 000) Francs, verſchiedene
Einnahmen im September 1894 55 000 (im September 1893
50 000) Francs, zuſammen 1 485 000 (im September 1893
1 390 000) Francs. Die Betriebsausgaben betrugen im September
1894 660 (im September 1893 620 000) Francs. Demnach
Ueberſchuß im September 1894 825 000 (im September 1893
770 000) Francs.

Rumäniſche 4proz. amortiſable Rente. Der Lieferungs
tag der pr. Erſcheinen gehandelten Stücke der Rumäniſchen A4proz.
amortiſablen Rente von 1894 iſt auf den 19. d. M. feſtgeſetzt.

Börſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 18. Oktober 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
112- 126, alter und feinſter märk. über Notiz. Nauhweizen 116-123, feinſter milder

Roggen beſſere Stimmung 112--117. Gerſte ruhig. Brau-Gerſte 135
bis 155, feinſte feinfarbige bis 167. FutterGerſte 92 bis 110. Hafer ruhig
120 bis 136. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 110 bis 115. Raps
Rübſen Erbſen Victoria 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel excl. Sack per 100 Kilogramm
netto 54—55. Stärke incl. Faß von 100 Kilogramm Jnhalt netto Halle
prima Weizen 32,00—34,00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilogramm.
gramm einſchl. Faß 31,50-—32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.)
r Lupinen Blauer Mohn 32—34. Linſen Vohnen 18-21. Klee

a aten
Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 1150. Roggeukleie 7,75

bis 8,25. Weizenſchaalen 6,50—-7,00. eizengrieskleie 6,0--7,00. Malzkeime,
helle 10,00-10,50, dunkle 8,00--9,00. Oelkuchen 10,50--11,00. Malz 258,90 bis
28,00. Rüböl Petroleum 19,50. Solaröl 0,825 300 11,50. Spiri-
tus per 10000 Liter matt. Kartoffelſpiritus mit 50 Mark. Verhranuchs-
abgabe 52,30, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,40 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,00-20,50. Roggenmehl O brutto einſchl. Sack 16,00——17,00.

Magdeburger Börſe vom 17. Oktober.

Magdeburger Stadt Obligationen J l ido. do 31 u 99,90 GChemiſche Fabrik Buckau Obligationen 41 104,25 GWilhelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Actien
per St. à 300 Mt. vollgez. 33 33 745,900 BMagdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 2090 Sinn 150 150do. HagelVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 38 90 Einz. 45 100do. Lebens-Verſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 2090 Einz. 20 21480,90 Bdo. Rückverſich.Actien per St. à 390 Mk. vollgez. 45 40 875,00 G
RNückverſich.Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. à 300 Mt. mit

202 Einz. 62 16 245,09 BActien-Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 7 81 o r
Chemiſche Fabrik Buckan Actien. 4 6 83 119,25 BDeſſaner GasActien 4 10 10„Kette“ ElbſchiffGeſellſchaftActien 4 z UMagdeburger Bade- und Waſchanſtalt. T Sdo. BergwertsSt.P. Achien 4 33 u 20do. StraßenbahnActicn 4 6Sudenburger MaſchinenfabrikActien. 4 14 10 193,50 G
ZuckerLiquidat.KaſſeActien 4 5 5 105,00 BMagdeburger Zuckerraffin. St.Actien 6 0 5

do. do. St. Prior. 0
Marktberichte.

Kaſſel, 16. Oktober. Futtermarkt. (Originalbericht
der „Halleſchen Zeitung“ von der Firma Sandel Katz, Kaſſel
und Hamburg.)

Meine heutigen Notirungen ſind:

Baldige JahresProteln, Fett Lieferung hen Parität

o Mk. Mt.
Baumwollſaatmehl, amerik. 54 112110 Quaiwaggon

Hamburg
do. deutſches entfaſertes,

Schutzmarke Kaiſerkrone 58-60 126 125 do.
Erdnußkuchen franzöſiſche

ſog. haarfreie 52-54 105 106 do.Erdnußmehl franzöfiſches
ſog. haarfreies 52-54 113 114 do.Maisſchlempe 45--48 105 105 do.

2428 95 95 do.iertreber, deutſche 28-32 90 98 do.Reismehl, garantirt rein 2426 70 70 do.
Alles per 1000 Kilogramm.

Nach Stettin, Danzig, Königsberg ſowie nach
Elbe- und Warthe-Stationen billigſte r n r

Für ſüddeutſche Plätze verlange man meine Preiſe ab Mann-
heim oder Köln.

New York, 16. Oktober. Weizen eröffnete ſchwach und
ſchwächte ſich im weiteren Verlaufe noch um ein Geringes ab auf
allgemeine Liquidation ſowie auf Verkäufe des Auslands und in
der Erwartung beſſerer Ernteſchätzungen, ſpäter erholt auf gute Nach
frage an den weſtlichen Plätzen. Schluß feſt.

Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ab auf Mattigkeit
n r ſpäter erholt auf Abnahme der Ankünfte.

uß ſehr feſt.
Chicago, 16. Oktober. Weizen ſchwächte ſich nach Er

öffnung etwas ab auf große Ankünfte im Nordweſten ſpäter erholt
auf Deckungen der Baiſſiers und gute r r Schluß ſtetig.Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ab, ſpäter auf Leich-

liche Deckungen der Baiſſiers erholt. Schluß ſtetig.
New-York, 16. Oktober. Der Werth der in der vergangenen

Woche ausgeführten Produkte betrug 6 508 617 Doll. gegen 7 158 881
Dollars in der Vorwoche.

Viehmärkte.
Hamburg, den 17. Oktober. Bericht der Notirungs-

Kommiſſion.) ikchante vom 14. bis 17. Oktober. Bezahlt wurde
eſte ſchwere reine Schweine 55——56 20 Tara ſchwere

Mittelwaare 5455 20 Tara gute leichte Mittelwaare
55——56 A. 22 Tara geringere ittelwaare 5354 A.
24 Tara, Sauen nach Qualität 42--47 A. ſchwank. Der
Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 17. Oktober. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine feſt, gekündigt 100 Tonnen, Kündigungspreis 125,75 Mk. bez., loco
115--138 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 126,75 Mk. bez., defekte Par
tien Mk. ab Bahn bez., geringer gelber märkiſcher Mk. bez., per dieſen Monat 125,75
Mk. bez., in einem Fall Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per November
126,5--127 Mk. bez., per Dezember 127,75--128,25 Mt. bez., per Mai 133,5--134 Mk.
bez., Anmeldeſchein vom 12. Sept. 124,5 Mk. verkauft.

Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine höher, gekündigt 400
To., Kündigungspr. 128 Mk., loco 100--111 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqua-
lität 109 Mk. bez., inländiſcher guter 109 Mk. ab Bahn bez., mit Geruch Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat 108 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per November
198,5 109 108,75 Mk. bez., per Dezember 110--110, 110,256 Mk. bez., per Mai 1895
115--115,5--115,25 Mt. bez., per Juni Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kg. ruhig, große und kleine 95--180 Mk. dez., Futtergerſte 95
bis 180 Mk. nach Qualität.

Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine feſt, gekündigt 100 Tonnen, Kün-
digungspreis 115,25 Mk. bez., Loco 196--147 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqua
lität 117 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--128 Mk. bez., feiner 130--140 Mk.
bez., geringer 108--115 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 116--128 Mk. bez., feiner
130--140 Mk. bez., geringer 108--115 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 116--128
Mk. bez., feiner 130--142 Mk. bez., ruſſiſcher mittel bis guter Mk. bez., feiner Mk.
bez., per dieſen Monat 115,75 115,5 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per No
vember 113,75--114,25 Mk. bez., per Dezember 114--114,25 Mk. bez., per Mai 1895
114,25 114,5 Mk. bez.

Mais per 1000 Kg. loco behauptet, Termine ſtill, getündigt 100 Tonnen, Kün-
digungspreis 104 Mk., Loco 104-—128 Mt. nach Qualität, per dieſen Monat 104 Mk. nom.,
Durchſchnittspreis Mk. bez., per Nov. 104,25 Mk. bez., per Dezember 106,25 Mk. bez.

Breslan, 17.. Oktober. Roggen per Mai Mk., per MaiJuni Mk. bez.,
per Juni Mk. bez., per Sept. Mk. bez., per Okt. 112,00 Mk. bez.

Stettin, 17. Oktober. Weizen loco unveränd., neuer 108--123 Mk., per Aug. Mk.,
Oktober 124,00 Mt., per April-Mai 129,00 Mk. Roggen loco feſter, 108--110 Mk.,
per Auguſt Mk., per Oktober 110,50 Mk., per April-Mai 115,00 Mk. Pommer-
ſcher Hafer loco 100--114 Mk.

Köln, 17. Oktober. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,50, fremder
loco 14,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 11,50, fremder loco 13,90, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,00, fremder 13,50.

Mannheim, 17. Oktober. Weizen per Auguſt Mk., per Nov. 12,55 Mk.,
per März 12,75. Roggen per Aug. Mk. per Nov. 11,10 Mk., per März 11,45 Mk.

Hafer per Aug. Mk., per Nov. 11,75 Mt., per März 11,&0 Mk. Mais per
Aug. per Nov. 10,90, per März 11,59.

Hamburg, 17. Oktober. Weizen loco feſter, holſteiniſcher loco neuer 126-128 Mk.
Roggen loco feſter, mecklenburgiſcher loco neuer 118--121 Mk., ruſſiſcher loco feſt,

loco neuer 72— 74. Hafer feſter, Gerſte feſter.
Wien, 17. Oktober. Weizen per Herbſt 6,45 Gd., 6,50 Br., per Frühjahr 6,86 Gd.,

6,88 Br. Roggen per Herbſt 5,55 Gd., 5,57 Br., per Frühjahr 6,00 Gd., 6,02 Br.
Mais per September- Oktober 6,74 Gd., 6,79 Br., per MaiJuni 6,19 Gd., 6,21 Br.
Hafer per Herbſt 6,15 Gd., 6,17 Br., per Frühjahr 6,21 Gd., 6,23 Br.

Peſt, 17. Oktober. Weizen feſt, per Sept.Okt. 6,30 Gd., 6,31 Br., per Frühj.
6,75 Gd., 6,76 Br. Roggen per Herbſt 5,32 Gd., 5,34 Br., per Frühjahr 5,74 Gd.,
6,75 Br. Hafer per Heroſt 5,86 Gd., 5,88 Br., per Frühjahr 6,10 Gd., 6,11 Br.
Mais per Oktober 6,30 Gd., 6,49 Br., per MaiJuni 5,95 Gd., 5,96 Br.

Paris, 17. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Oktober 17,00, per
Nov. 17,20, per Nov. Febr. 17,40, per Januar-April 17,55. Roggen ruhig, per
Okt. 10,25, per Januar- April 10,85.

Paris, 17. Oktober. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per Oktober 17,15, per Nov.
17,25, per Nov. Febr. 17,40, per Jan.April 17,50. Roggen ruhig, per Okt.
10,20, per Jan.April 10,85.

Amſterdam, 17. Oktober. Weizen auf Termine geſchäftslos, per Nov. per
März Roggen loco geſchäftslos, auf Termine behauptet, per Aug. per Okt.
87, per März 92, per Mai 23.

London, 17. Oktober. An der Küſte 4 Weizenladungen angeboten.
New-Vort, 17. Oktober. (Telegramm). Rother Winterwerzen 555 Weizen per

Oktober 551 per November 548 per Dez. 555 per Mai 608 Mais per Okt.
55, per Dez. 53 ver Mai 53. Medhl 2,05. Getreidefracht I.

Chicago, 17. Ottober. (Telegr.) Weizen per Aug. per Okt. 51 per Dez.
521 Mais per Okt. 49

Zurker.
Hamburg, 17. Oktober. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker 1. Produkt Baſis 88

Rendement neue NUſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 9,97 per Dezember
10,021 per März 10,30, per Mai 10,50. Stetig.

London, 17. Oktober. 96 Prozent Javazucker loco 13 ruhig, Rüben- Rohzucker
loco 10 ruhig

Paris, 17. Oktober. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 26,25.
Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 100 Kilogr. ver Oktober 27,37 per November 27,62 per
Januar April 28,37 per März-Juni 28,87

New-York, 15. Oktober. Zucker: Muscovado 3 Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 47 16 Cents.

New-York, 15. Oktober. Zucker 3.
New-York, 16. Oktober. (Telegramm.) Zucker (fair refin. Muscovados) 3.00.

Kaffee.
Hamburg, 17. Oktober. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Oktober

691,, per Dezember 64 per März 61 per Mai 60 Schleppend.
Havre, 17. Oktober. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

Yort ſchloß mit 5 Points Baiſſe.
Havre, 17. Oktober. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos ver Oktober 86,00, per Dezember 80,50, März 76,25.
Kaum behauptet.

Amſterdam, 17. Oktober. JapvaKaffee good ordinary 50.
Petroleum.

WVerlin, 17. Oktober. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk. Loco

Mk., per dieſen Monat
Hamburg, 17. Oktober. Petroleum loco behauptet, Standard white loco 5,15 Br.
Vremen, 17. Oktober. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Sehr feſt. Loco

5,00.
Stettin, 17. Oktober. Petroleum loco 9,30.
Antwerpen, 16. Oktober. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Type weiß loco 12 i bez.

und Br., ver Oktober 121 Br., per Oktober- Dezember 121 Br., per Januar März
121 Br. Ruhig.

Spiritus.
Verlin, 17. Oktober. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Perbrauchsabgabe. Flau. Gekündigt Liter. Kündigungs
preis 36,6 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,3—36,1 vez., per November
36,4——36,2 bez., per Dezember 36,7——36,5—36,6 bez., per Januar 1895 per Mai 38,3

38 38,1 bez-
Hamburg, 17. Oktober. Spiritus ſtill, per Oktober- November 19 Br., per

November Dezember 195 Br., per Dezember-Januar 19 Br., per April-Mai 20 Br.
Stettin, 17. Oktober. Spiritus loco niedriger, mit 70 Mark Konſumſteuer 32,50,

per November Dezember per April-Mai
Nordhauſen, 17. Oktober. Branntwein 45 Prozent für 100 Kg. ohne Faß ab

Brennerei 59,00 61,00 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,00——56,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Pofen, 17. Oktober. Spiritus loco ohne Faß (50er) 50,00, do. loco ohne Faß
(70er 30,40. Matter.

Vreslau, 17. Oktober. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Verbrauchsabgaden per Oktober 50,70, do. do. 70 Mart Verbrauchsabgaben per Oktober
31,00, do. do.

Paris, 17. Oktober. Spiritus feſt, per Oktober 31,75, per November 32,00, per
November- Dezember 32,00, per Jan.April 32,75.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Verlin, 17. Oktober. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine feſter.

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß perdieſen Monat 43,4 bez., per November 43,3 bez., per Dezember 43,5 Mk., per Mai 1895
44,1 Mk.

M nach Maass (3428r Steinstrasse 15.Anerkannt leistungsfähiges Geschäft, empfehlt sich ergebenst.
Streng rechtlichste Bedienung. Garantie für tadellosen Sitz.

Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern-
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burg,Nonnen

März 8,42 Mk. B., MärzApril 8,37
8,10 Mk. B., September-Otober 8,12
Mk. B., 8,25 Mk. G

waare 1
165 205 Mk.

50 190 Mk. bez., Futterwaare

Oktober. Rüböl loco 48,00, ver
Stettin, 17. Oktober. Rüböl loco unvperändert,

Mt.Mt. B, 6,06 Mt. G., Februar März 1896 8,3213

122 135 Mt. nach Qual., feine Victoria Erbſen

17. Oktober. Rüböl (unverzollt) feſt, kloce 44rin heeeee 60 Br., ver Mal 45.30 Sr.

per Oktober 43,20, per AprilMai

B, April

Stroh. Hen.
Berlin, 16. Oktober. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32 4,90 Mk. Heu 6,69 bis

3,50 M. per 100 Kg.

Bauchfleiſch 0,90--1,30 Mk.,
Hammelſleiſch 90——1,60 Mk.

3,07 Mk., Januar 3,10 Mk., Februar 3,12
Mai 3,15, Juni 3,20 Mk., Juli
Ruhig.e Bremen, 37. Oktober. Ruhig. Baumwolle. Upland middliug loco 31 Pfg. Wolle

Um 92 Ballen.i (Telegr. Anfangsbericht. Baumwolle:. Muthmaßlicher
Liverpvool, 17. Oktober.

Berlin, 17. Oktober.
16,25 145 dez. Feine Marken über Not
15,00 14,25 bez., do. f. Marken Nr. 0 und

Mehl.

3,221

bezahlt.
15;75 15,00 bez.,

Amtli Weigenmehl Nr. 00 18,25 16,5 bez. Nr. 0len We z Roggenmehl Nr. O u. 1
Nr. 1,50 Mk. höher

Butter 1,80——2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,40 5,20 Mk.
Magdeburg, 17. Oktober. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,09-—21,00 Mk., Victoria

Mk., März 3,121 Mk., April 3 15 Mk.,
Tagesumſatz 305000 Klg.

42 sh. 5 d.

Tendenz

London, ä6.

42 sh. 6 d. Steti
Glasgow,

Verantwortlich: F
ton, Theater Muſik und
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs,

Liverpool, 17. Oktober.
Specnlation und Export 1000

Middl. amerik. Li
312 Käuferpreis,

nuar Februar

Lokales

Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 29000 Ballen, davon für

Ballen. Weichend-
eferungenz SeptemberOktober
November Dezember zu Verkäuferpreis,

37 Käuferpreis,

Verlag der DHalleſchen Zeitung m. b. H
r Polititk: Chefredakteur Adalbert K

Dr. Walther Gebens leben
ſämmtlich in Halle.

FebruarMärz 35

Käuferpreis, Oktober November
Dezember Januar 3

Käuferpreis,

14,00. Käuferpreis7. Rüböl Oktober 43,59, per November 44,00. 100 brutto inel. Sack. c 7 zio erkäuferpreis, MaiJuni 35Vrrieti. Bieee nde feſt. ver Oetober 2178, per Rovember 48,00, per a SWerlin, N. See und. Reggenmehl Nr. 0 u. per 100 g. brutto inel. e t le Kanferpreis, April-Wai Verkäuferpreis, NaiJ u

November Dezember 48,00, per Jan.April 48,25. Sack. Termine feſter. Gekündigt Sack, Kündigungspreis M. per dieſen Metalle.Monat und per November 14,8— 14,85 bez., per Dezember 14,95 vez., per Januar 1895 m. Oltober. Silber in Barren 29 4.
Jutterſoge e 105 m Corount, 805 15/30 ber ver Ah b Jl r Jondon Dutober. Quegſiuber 1. 6 Lſtrl. j15 6h., II. 6 Aſtrl. 1312—14 en.

15. Oktober. itterftoffe. almkuchen, deu v zduden, Se e Be iſeatknchen 130 Mk. Erdnußkuchen 125--155 Mk. Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. London 1. Oktober. 5 ſpan. 915/16 Lſtrl., engl. 10 Lſtrl. Zinn 69 Lſtrl.
Rapskuchen 115——130 Mk. angeboten Leinkuchen 140 Mk. Palmkernſchrot 100 Mk. Berlin, 16. Oktober. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 6—4,00 M. Zink 15 s Lſtrl. c R aupfer 40'], Lſirl, per 3 Monat 411ſ, Lſtrl.

Hamburg Hitober Sgipeter c e e a Magdeburg 17. Pttoher. Eßlartoffein 505 320 Mk. nene A. Iondan I. neher. (Sgllte gourſe) Kupfer per Taſſa üihe-, Kupfer 3

„15 ei eu 5 ez., rI Mk. B., Dezember. Januar y Butter. Eier. Fleiſch. r. 100 I r rn per Caſſa 698,, Zinn 3 Monate 70,00, Blei per Caſſa 9
t. B. Jannar Februar a In Se i n t V t e h a Lernnh 1 30 e i do i b Mt. Glasgow, 7. Oktober. (Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

i. Oktober. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

Hamburg 16. Oktober. Chiliſalpeter zur Stelle mit 8,25 Mk. bezahlt. Erbſen, hieſige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 17,00-—36,00 Mk., Linſen amLondon, i. Oitober. Chitiſe in t. h raſf. 22h. ijx a. 10 o a o r h S See o Dog,, Eiſen Nr. 1 Coltneß 29 Doll.
Hülſenfrüchte. e Baumwolle und Wolle HelgaJ Berlin, 16. Oktober. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 24— Speiſe Leipzig, 17. Oktober. Notirungen von wmzug auf Buenos Aires, 16. Pktober. Goldagio 234,00.J bohnen, weiße 20——50 Mk. Linſen 22—-70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch Contrakt z September Mk., Oktober 3,05 Mk., November 3,05 Mk., December R e aee, 16. Oktober. Wechſel auf London 12.

urd Jertellz für Fenille-
für Volkswirthſchaft

Sprechſtunden der
4,00——00 Mk., Krummſtroh 3,50—2,50 Mk.Heu n 58- 11. Oktober. Richtſtroh Hr. grummſtoos Umſatz 15000 Ballen. Feſter. Tagesimport 4000 Ballen. Redaktion von 9--12 Vormittags.

i 09,82 G ji Centr. Komm Obl. 22 99,30 bz. G RyvbinskBologove 5 Hannoverſche Bank L 1 J ſtFr. Hop A. i xit. 15120 z G Ruſſ. Südweſtbahn 99,00 8 Hamburger HvpothekenBant 8 149,00 G udu kie Actien.
i Coursnotirungen do. do. XV-XVIII., unkündb. 4 I104,20 bz G Transkaukaſiſche. e 85.10 G Hamburger Com. u. Disk.-Bank 4 11109,30 G Archimedes 4 88, 25 bz. Geiteltl der Berliner Vörſe vom 17. Oktober. Fr. J Far. rer s r e Sect. Charlottenburg. 78 87n I. 1 D. e e 3 III 2 Jn (ErgänzungsCourſe.) e u so G Wladitawtas. Norddeutſche GrundCredit 3 104109 G ſage ler S 7310i Schleſ. BodenCreditBaut 5 ZarskoeSelo 5 97,30 eb G Oeſterreichiſche Länderbank. e e 9 Wilmersdorf e 10i64 do. do. do. rz. à 110. 41 natoliſche 5 9375 8 Oldenburger Spar u. Leibbank Bazar. n

do. do. do. unt. bis 1908 4 Sowe V 7 7 36,70 G Ada e a kond r do do St s 114,60 Sj 2 u un d do. à 100. 3 izer tralba n 18 III 77777 ein. eſt an III r 77 7 77h Kurheſſ. P. Sch. à 40 Thlr. do o o. r al 5 de h Weimarer Bank tonv.. a 13,50 OmnibusGefellſchaft h 243,50 bz. Gt h e III e do 1886 4 Weſtfäliſche Bank 6 117 75 G h Jute 6 et aieriſche Präm. lnleihe 3, T V e 77 e e t utzke, Metallinduſtrie 4 5,80h e Giſenbahn-PrioritätsObligationen. e geedeeknhe (5 e eeee et en. ind. r.-An III 42 4 8 4 2 m. ri ring 235, 9 e9 693,20 bz. G cDe auer St. Pr.Anl. 3i T. do. do- Lit. B.. 7 e e e Dan l er Dehlmühle. 0 93, .Gh h tot eeeſe Verg.Märk. III. K. B. b. Z. 1w0rke bz. Milbelmuxembürg S ws Obligationen induſtrieller Geſellſchaften Dafſeldorfer Wageni übeder. 3 127,75 do. III. C. 22 1060,50 bz. Manitoba e a 93 9 Gib rfeleer Farttabrit :2...: 18 233,00 bz GMeininger 7 fl-Looſe 2525 bz. Braunſchweigiſche. 4 RortbernPac. I. bis 1912 6 109,4 bz G r 7- Friſter Koßzmann tonv. o4 Oldenb. 40 Thlr. -Loofe 3 127,20 2übeck-Büchen gar. do. II. bis 1933 6 23.39 z G Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 102,75 bz. B UnmiFabrit Fonrodert z.4 Magdeburg Wittenberg u do. III. rz. 1937 h 6 59.50 G ne Sarg e 161 l bz. do oigt Winde 8 142 955 bz. GLudw. 65-69 gar. Oreg. Railw. u. N., rz. 1925 5 ochumer Gußſtahl 5 S ilt- 7h A glä di do e 75, e d 768 st. Vouts v S. ne 1931 6 94,20 bz. Deſſauer Gas. t e darburge W r s Aer 462 eh üslan iſche von do. 1874 do. do. xrz, 1931 5 680,75 v5 Dortmunder Unron u e Kaſerbef nrit c zT Mecklenb. Friedr. Frzb. Gr. Berliner Pferdebahn I. u. II. 90 6 u e 2Freiburger 15 Fres.Looſe. 28,80 bz. h Keyling Th. Eiſeng. 5 II1I8,59 GItali Vſd. ſtf Oberſchleſ. Lit. E. mburger Packetfabrt. 4 ze l m i. 3 m Sſeprenttſche Süddayn. z 102 75 Cif eubahn-Stamm-Prioritäts-Actien Jene Obligarionen. t wer r
z v Sdaalbahn h 31 98,90 B ibernig e e e222 e e 2 94,75 t 75 77 777557777777 rDeſterr. PapierRente. Saalbahn m /21, 90 55 i. Nordd. Eiswerle 3 7u,10 Gdo. Cred. W. 58 h bare de Bag v B Bee h 101,50 G r. e h m le Lcered Kodiengede e e 45 g G Oppelner PortlandCement 4 112,25 B

do. IBS6her Looſe 5 90 bz. den 12875 igationen PferdebaynGeſellſchaften:1433075 Albrechtsbahn e J ortmun iſchede h /4 „75 z. Naphta Obligationen m 93 56auſüche r Se isöa er 5 330 bz Böhm. Rordb. Gold-Obl. 4 102,75 G MuarteunburgMlawtaw h 5 1 19,59 vz. G Noro deutſcher Lkovd h 4 h un Sern r 3r 222 e I 7
n. h o r e. Du chtedrader, Gold Obi. Athſio2, i G Sſtprenbiſche Suddasn-. 15773 Srerſslefiſche gienoaonvedarf Stunne u 8Spaniſche Schuid a Dux-Bodenbacher II. m Saalban P 106,59 B do. Eiſen Induſtrie e Sächſ Sie i ich e 4 180.75 bz.Turtif in. 99 20 do. II. 5 Weimar Gera 4 3,00 eb G PaſſageActienBauverein h h r u uigſche Adminiſtr. „20 G S Stralfunder Spielkarten St.P. 62 115, 69 vz. JZollObli do. Silber-Obl. 4 Solvay Obligationen 5 z 1e e h. le do. war ees CiſeubahuStamm-Actien That Sie r üanenee S r. rr 9 e re ereeee u e b 2 insdutteR. 1 Dut Prager GoldObl 22222 e 9 e v. Thytele- Winkler. e 4 101 o v. f. 5ö xOefr e A. abg. /2 6675 g6 Gang KarlLudwig 18690. v Sr Zoologiſcher Garten 5 Ios 50 G Zuckerfabrik Frauſtadt 7 I120,89 bz.
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e do. SilderObl.. 4 93.,80 Krefelder e I 72,75 bz. G g 9 Eond z ben 4). Brüſſel Frankfurt a. MAnhaltDeſſauer Pfandbr. a 102,00 G Kronprinz Rudoifsdahn 4 94.75 bz. G Krefeld-Uerdinger. 5. 925 z. G London 2. Paris 21 Hamburg Ig.Deutfch. Gr.Kr.-Pram. I. 3*2 116,10 S do. (Satztammergut) 4 102,2) bz. G EutinLübeck. Zaroper Watzwerk. 9 Petersvurg u. WVurſ hau r Paris 13 Londondo. II. Abtd. h 2emberg-Gzernowiter I Frautturt Güterbadn 2 68, 19 bz. Berzeltus u zu s Wien Italien Plägestfe. Petersburg 6.D. Gr. -K.-B. III. rz 110 3 /2 301,50 bz. G Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte 3 90,29 G Albrechtsbahn ar. Braunſchweiger Kohlenwerke e 74,10 bz. Schweiz 3 Standinaviſ de
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Kirchliche Anzeige.
Die Wahl von 8 Aelteſten und 24 Gemeindevertretern der neuen Parochie

im Norden der Stadt wird am nächſten Sonntag nach dem Gottesdienſt in der
Stephanustkirche ſtattfinden. Die wahlberechtigten Gemeindeglieder werden erſucht,

Amtliche Bekannkmachungen. Konkurseröffnung.
d Ueber das Vermögen des Kleider-h Auguſt Beywaß zu Halle a. S.,Bekanntmachun eipzigerſtraße 29, Jnhabers der nicht ein innerhalh der Stunde von 11 bis 12 Uhr ihre Stimmzettel abzugeben 434 getragenen Firma: „Goldene Neunund 2 2 wendenG zwanzig“, Iſt durch Beſchluß des Könige D. Förster, Superintendent.

n die Zahlung der Staats und Commnnalſteuern, ſowie die Schulgeld- lichen Amtsgerichts, Abtheilung VII zu LetzteDi Erſaeinng r r r h den lebt Halle a. am 16. z er 2t ie Erfahrung hat gelehrt, daß die Steuern in der Regel erſt an den letzten Vorm. 10 Uhr das KonkursverfahrenHebetagen gezahlt werden. Der dadurch verurſachte Andrang in unſerer Steuer eröffnet worden. Rothe Lotterie.
J P hat zur d puge gehabt, daß die Abfertigung des Publikums ſich oft über Ge pernſcgel“ n 5 t T Ziehung am 24., 25. und 26. dieses Monats.

ühr verzögert hat. eunſchel zu Halle a. S., Mansfelder- jZur Vermeidung dieſes Uebelſtandes richten wir an die Bürgerſchaft das ſtraße 51. Gewinne paar Mk. 50000 20 000 15 000 etc.
Erſuchen, die Staats-Einkommenſtener, die Grund und Gebäudeſtener, die Offener Arreſt mit Anzeigefriſt und Originalloose à 3 Mark Porto und Liste

h Gewerbeſtener und die Gemeinde- Einkommenſteuer pro Oktober Dezember Friſt zur Anmeldung der Konkurs- 7 30 Pſ.
h d. J. welche bis zum 17. November er. gezahlt ſein müſſen, möglichſt ſchon in forderungen bis einſchließlich den J Rosenberg

dieſem oder Anfang nächſten Monats zahlen zu wollen. 25. Oktober 1894.Halle a. S, den 10 Ollober 289t e Je lange c erree Berlin S., Kommandantenstrasse 51. [3756
e Z. November ittags I r;Der Magiſtrat. allgemeiner Prüfungstermin den 10. De 5 oder ein größeres Landgut in der Provinz Sachſen,n Staude. zember 1894 Vormittags 11 Uhr, Ritter gut Brandenburg, auch in guter Lage der Provinz Pommern,

Zimmer Nr. 31. mit Schloß oder ſonſt geräumigem Herrenhauſe, Forſt, guter Acker, Preis
Bekann tmig chun Halle a. Vreoy eher 1894. v t et rn wig e n pr a tmuſsn et NurJ ß ire fferten von den Herren Beſitzern finden Berückſichtigung, Diskretion zuge-4 g. Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts, ſichert. Näheres unter J. X. 802 an die Annoncen Expedition von Rudoilr

9 Der in unbekannter Abweſenheit lebende Bäcker Friedrich John, geboren Abtheilung VII. Mosse, Berlin SW. [3964am 12. Juli 1857 zu Reinsdorf, entzieht ſich der Sorge für ſeine Familie, ſodaß
dieſelbe aus Armenmitteln unterſtützt werden muß.

Wir bitten um Mittheilung ſeines Aufenthaltsortes.
Halle a. S., den 27. September 1894.

Die Armen-Direktion.
Zernial.

Bekanntmachung.
m Die unverehelichte Wilhelmine Malz, geboren am 3. Dezember 1857 z

Neumark, entzieht ſich der Sorge für ihre Kinder, ſodaß dieſelben aus öffentlichen

J Mitteln verpflegt werden müſſen.
4 Wir bitten um Mittheilung des Aufenthaltsortes der p. Malz.
l Halle a. S., den 26. September 1894.
44 Die Armen Direktion.Zernial.
l

m Bekanntmachung.Der am 29. Juni 1857 geborene Schneider Joſeph Kliemek, deſſen gegen
wärtiger Aufenthalt unbekannt iſt, ſorgt nicht für ſeine Familie, ſodaß dieſelbe

Saatqut.
Jn beſtſortirter Beſchaffenheit verkaufe ich [3430

Probsteier Roggen à 170 MIIc.,
Weizen square head à 180 MIc.

per 1000 Kg, bei kleineren Poſten 20 theurer.
Der Verſandt geſchieht in nenen Drellſäcken zum Selbſtkoſtenpreiſe.

A. Dietrich,
Amt Hadmersleben, Bahn, Poſt und Tel.Station.

Für Hausfrauen!
Alte Woll sachenaller Art werden zu ſehr haltbaren Kleider-, Unterrock- und Mantelſtoffen, Damen

tuchen, Buckskin, Portièren, Schlaf und Teppich Decken in den neueſten Muſtern zu
billigen Preiſen umgearbeitet durch R. Vichmann, Ballenſtedt a. H.

e

n

T besteht sei
W demselben Hause

Grösstes Specjalgeschaftfer

cowo le We W.
h

aus Armenmitteln unterſtützt werden muß. eWir bitten um Mittheilung ſeines Aufenthaltes. e n Myſterlager für 3434
Die Armen-Direktion. Gr. VUrichstrasse 47Zernial. und Frau L. Querfurcth, Landwehrſtraße 20.

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle S.), Leipzigerſtraße 87.Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Mit 1 Beilage.
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(Nachdruck verboten.)

ne Die quade Foelke.
Roman aus der Emsgau. Von F. Klinck-Lütetsburg.
Es fruchtete nicht, zu fragen und zu grübeln, warum Uffe

Atjes dies nicht eher in Erwägung gezogen, aber die Be-
n über dieſen Punkt bereiteten ihm eine unnennbare
Qual. Wilhelm hatte ſein Herz an Foelke gehängt, lange bevor
er darüber mit ſich ſelbſt im Klaren geweſen. J Verluſt aber
belehrte ihn erſt, daß ohne ſie kein Glück für ihn in der Welt
ſei. Dem Drängen der Eltern nachgebend, hatte er den Entſchluß

efaßt, einen eigenen Hausſtand e zu gründen und eine entſernle Verwandte als ſeine Frau z Es war eigen,
daß ihm das Aufrechterhalten dieſer Abſicht plötzlich eine Un
mal erſchien.

ilhelm würde ſelbſt nicht geglaubt haben, daß einem
Charakter ſo viel Schwankendes anhaften könne, wie es in den
nächſtfolgenden Tagen bei W ſich bemerkbar machte. Er täuſchte
ſich aber über ſich ſelbſt. Grunde genommen war er ſofort
entſchloſſen geweſen, dem alten Meinhardi hülfreiche Hand zu
leiſten, um Foelke das Vatererbe zu erhelten; denn welchen Weg
es mit Bernd Bruns gehen würde, darüber konnte kein vernünf
tiger Menſch im Zweifel ſein.

Drei Tage ſpäter waren die Dorfbewohner um eine große
Neuigkeit bereichert. Der alte Uffe Atjes Meinhardi war am
re mit Wilhelm Adams in die Stadt gefahren, um bei
dem Rechtsanwalt Buddenberg einen Pachtkontrakt zu machen.
Wilhelm würde nicht die Rabenbrücke in Pacht nehmen, ſondern
Meinhardi's Platz. Das war ein Kopfſchütteln! Alle Welt
hatte eines Tages vorausgeſehen, daß der Wilhelm als
Schwiegerſohn in das Haus einziehen werde. Damit war es
nichts geworden, der Hochmuthsteufel in dem alten Meinhardi
hatte es nicht zugelaſſen, daß ſeine Tochter einen „Armen“
heirathete. Nun ſollte dieſer Pächter des Platzes werden! Ueber
das „Warum“ konnte man nicht lange im Unklaren bleiben.
Mit Bernd Bruns ging es bergab. Uffe Atjes fürchtete, daß
eines Tages ſein Platz demſelben Verfall preisgegeben ſein
würde, wie d Beſitzung. Aber was konnte ſeine
Vorſicht ihm nützen? Bernd Bruns war ſein Erbe, und der
Tod bricht Kontrakte. Glaubte der alte Bauer, daß derſelbe ihn
vergeſſen würde?

So dachten Freunde und Bekannte, ſo dachte Bernd Bruns.
Als er von dem merkwürdigen Ereigniß hörte, war ihm wohl
für einen Augenblick „die Galle in's Blut getreten“, aber
dann hatte er gelacht und den Schwiegervater einen Narren ge
W Man brauchte ihn ja nur anzuſehen, um zu wiſſen,
aß ſeine d gezählt waren. Mochte er immerhin den Wil-

helm als Pächter nehmen eine Ewigkeit würde dieſer in einer
ſolchen Stellung ja nicht verbleiben, dafür werde er ſchon Sorge
tragen.

Bernd Bruns hielt mit re Gedanken nicht zurück, ſondern
kleidete ſie bei jeder Gelegenheit in Worte, und obwohl er wenig
Freunde hatte, fand doch dieſer und jener, daß Uffe Atjes an
dem Ehemann ſeiner Tochter unverantwortlich gehandelt habe,
indem er einen, „der ihn nichts anging“, ihm ſo offenkundig
vorzog.

Es wurde in dieſen Tagen in der Schenke vielerlei beſprochen
und gemuthmaßt, und bei dieſer Gelegenheit zeigte es ſich, daß
man dem Menſchen unendlich viel leichter einen Fehler, als einen
Vorzug verzeiht. Bernd Bruns nahm gewiß gern „einen über
den Durſt“, und ihm fehlten zweifellos die Fähigkeiten und die
Arbeitskraft eines tüchtigen Landwirthes; aber man ſollte doch
nicht vergeſſen, daß der alte Meinhardi Bernd's Vormund ge
weſen war und ihn in die Bahnen gelenkt hatte, welche verderben
bringend für denſelben ſich erwieſen. Er hatte aus Bernd einen
„neumodigen“ Landmann machen wollen, und das war dieſer
geworden weiter nichts. Beſſer wäre es auch geweſen, er

hätte den jungen Leuten rathend und helfend zur Seite geſtanden
anſtatt ſie ihres Weges gehen zu laſſen, wie er g weil er
in Bernd einen Mann Hefunden hatte, der ſich ni m
in alle Marotten des Schwiegervaters habe fügen wo Mit
einem Wort: Der alte Meinhardi war ſchuld an dem ürfniß
mit ſeinem Eidam. Daß aber die Tochter deſſelben zwiſchen
Beiden nicht eine Vermittlerrolle hatte ſpielen lag in derNatur der Sache. Sie war ihres Vaters Kind. So hünnn,

Biſt a h r be a i die e dererhältniſſe ſich ni acht, aber Ho mußte ja zualle kommen. Kein Wort des Mitleids für die junge Frau.

Jhr Ausſehen war gewiß ein bedauernswerthes, aber ſie war
nicht unter der Laſt, die auf ihren jungen alen ruhte,
uſammengebrochen. War ihr Geſicht auch bleich, hatte es
och nichts von dem kühlen, ſelbſtbewußten Ausdru

mit welchem ſie nach Meinung aller Freunde und Bekannten
Jedem zeigte, daß ſie etwas ganz Beſonderes ſei, und ſie hattenoch nidt den Mund zu einer Klage geöffnet, ſondern war ruhig

und unbeirrt ihres Weges gegangen, gerade als ob ſie alle
Nennen Wer 9lngen geſellten andere, deyiglich Wiſhel

erartigen Betra gen geſellten andere, gli ms
ſich bei. Er war einige Zeit hindurch Gegenſtand des Mitleids

eweſen, damals als er einem mit irdiſchen Glücksgütern Gee neten das Feld räumen mußte. Das hatte aber nicht

gedauert. Ganz unerwartet war dem armen Burſchen ein nicht
unbedeutendes Erbtheil zugefallen und machte aus dieſem einen
wohlhabenden Mann, der es in jeder Beziehung mit allen jungen
Burſchen im Dorfe aufnehmen konnte. d hatte es in e
Macht gelegen, für eine erlittene Nieder e ich zu rächen.
Daß er es nicht gethan, widerſprach ſo ſehr allen thungen,
welche man in ihn gehegt, daß man ſich geneigt
eigte, ihn für ſein halten zu verurtheilen, als ob er eineKeaſbare begangen habe. Aber man hatte ſich nicht
nur nach dieſer Seite hin in ihm getäuſcht, ſondern er war nun
auch in ein Verhältniß zu einem Manne getreten, deſſen er
bittertſter Gegner er eigentlich hätte ſein müſſen. Die Gründe
dafür waren Niemandem erſichtlich und nicht mit der Vernunft
in en zu bringen.

Wilhelm Adams aber ſiedelte bereits wenige Tage ſpäter
in ſeine neue Pachtung über ohne daß dadurch eine weſentliche
Umwälzung des Hausweſens wahrnehmbar wurde. Uffe Atjes
hatte ſich ereit erklärt, in das „Altentheil“ ſich zurückzuziehen,
nahm aber gern davon Abſtand, als Wilhelm ihn bat, Alles
beim Alten zu laſſen.

Nach wie vor ſaß der alte Bauer in ſeinem Lehnſtuhl in
der Ecke beim Feuerherd oder machte ſeine gewohnten Rundgänge
durch das Haus; aber es war doch eine Veränderung eingetreten,die nicht nur ihm g. machte ſondern auch Vihheln
nicht entging. Die gleiche über das, wie es hätte ſein
können und wie es war, wirkten niederdrückend auf ſeine
Stimmung und nahmen ihm den Reſt von Energie, die er in
den We ar Jahren kaum noch zu zeigen

ilhelm dagegen n die Zügel der beſt kräftig
in die m So hatte Uffe Atjes in jungen Jahren regiert,

8

nur nicht mit der Freundlichkeit und Nachſicht, die doch der Ar
beit nicht zum Schaden war. Die Erfahrungen des alten Mein-
hardi und deſſen Rathſchläge kamen dem jungen Manne gut zu
Statten, um ſo da er vernünftigen Neuerungen zugängig
war, die in dieſem Hauſe jeder Zeit gern Aufnahme gefunden.

So verging der Sommer, und die Zeit, welche Wilhelm ſich
ausbedungen, damit eine gegenſeitige Prüfung erfolgen könne,
ehe man zu einer definitiven Regelung des beiderſeitigen Ver
hältniſſes ſchritt, war abgelaufen. An eine Löſung der Bezieh
ungen hatte in dieſer Zeit weder Uffe Atjes noch Wilhelm ge
dacht. Der Erſtere ſegnete die Stunde, in welcher er den Ent
ſälrs gefaßt, mit dem Letzteren ſich zu verbinden. Dieſer aber
üllte zielbewußt einen Platz aus, den er noch vor wenigen Mo

naten nur mit Widerſtreben eingenommen.

verloren,
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„Es war an einem Septembermorgen, als Uffe Atjes in

i ne Begleitung zum zweiten Male in die Stadt ſich begab,
um ſein Teſtament zu machen. Der Rechtsanwalt Buddenberg,
auf das Kommen der beiden Männer vorbereitet, hatte alle An
ordnungen getroffen, ſo daß der vorzunehmende Akt in aller
Kürze erledigt werden konnte. Dem Scharfſinn des jungen
geſuchten Rechtsanwalts war es gelungen, eine Form zu finden,
in welcher Teſtament und Pachtkontrakt keiner Anfechtang aus

eſetzt ſein würden. Bernd Bruns war ihm r bekannt.opfſchüttelnd hatte er eines Tages die Nacht t in Empfang
enommen, daß jenes hübſche Mädchen, dem er einmal im Garten

Amtsgerichtsraths Gutmund begegnet war und das ihm ein
ungewöhnliches Jntereſſe eingeflößt, die Frau dieſes wüſten
Burſchen geworden. Um ſo begreiflicher erſchienen ihm natür
lich die Abſichten des alten Meinhardi, welcher das Erbe ſeines
Kindes vor den Angriffen eines Verſchwenders und Trunken-
boldes zu ſchützen ſuchte, und er war feſt entſchloſſen, demſelben
hierin nach Kräften beizuſtehen. Er fand keine Erklärung r
die Möglichkeit, daß Foelke Meinhardi einem Bernd Bruns ihre
Hand gereicht, denn die Behauptung des ihm befreundeten Amts
richters Hellwald, daß Mädchen wie Foelke nur durch die Bru
talität angezogen werden könnten, ſtieß bei ihm auf einen ent
ſchiedenen Widerſpruch.

Und dennoch konnte, nach Lage der Umſtände, Hellwald
Recht haben. Buddenberg beobachtete Wilhelm Adams mit einem

tereſſe, das ihn ſelbſt befremdete. Es hatte beinahe den An-
ſchein, als ob Foelke Bernd Bruns aus geheirathet.
Wilhelm war offenbar von dem alten Meinhardi bevorzugt, wie
insbeſondere das zwiſchen Beiden beſtehende Verhältniß erkennen
ließ. Der junge Mann machte auf Buddenberg einen außer
ordentlich günſtigen Eindruck, es war in der That befremdlich,
daß eine Frau einen Mann wie Bernd Bruns dieſem hatte vor
ziehen können.

Der alte Bauer athmete tief auf, als nach Ablauf der Ver
handlungen der Rechtsanwalt ihm eröffnete, daß noch am Nach
mittage die gerichtliche Beglaubigung der abgefaßten Documente
erfolgen könne. Jhm hatte es in den letzten Tagen
eentnerſchwer auf der Seele gelegen. Der Gedanke, daß ein
chneller Tod ſeine Abſichten durchkreuzen und damit das

ickſal ſeines Kindes beſiegelt werden könne, hatte nicht vön
ihm weichen wollen.

Beeruhigt kehrte er gegen Abend heim. Sein letzter Wille
hatte der tollen Wirthſchaft des Schwiegerſohnes eine Grenze
gezogen, und Foelke und ihr Kind würden nicht betteln gehen
müſſen. Uffe Atjes fühlte ſich leichter als ſeit langer, langer
ar. Freilich frohen Herzens konnte er nie mehr werden, und
as Schlimmſte war, daß eigene Schuld ihm den Lebensabend

ſo ſehr verdunkelt.
Zwei Monate noch genoß er die Beruhigung, wenigſtens die

ukunft ſeiner Tochter in materieller Hinſicht ſicher geſtellt zu
aben. Dann er eines Nachts ſanft hinüber.
ilhelm Adams fand ihn todt in ſeinem Bett mit gefalteten

d als ſei er nach der Verrichtung ſeines Abendgebets ein
geſchlafen.

Foelke's Schmerz war ein grenzenloſer. Der Anblick des

todten Vaters wirkte erſchütternd auf ſie. Seit Monaten war
ſie nicht mehr mit dem Verſtorbenen etroffen. Wie
nach Uebereinkunft waren Vater und Tochter einander
wichen, Erſterer aus Scheu, die zu bekämpfen er vergebens
müht geweſen war, Letztere in wachſendem Groll g en den
Mann, deſſen Charakter- Eigenſchaften auf einen Lebensweg
gebracht, der ſicher einem Abgrund zufü rte. Als ſie nun aber
in das ſtille Geſicht blickte, das einen unendlich friedvollen Aus
druck zeigte, den ſelbſt ein herber Zug um den fegr loſſenen
Mund nicht z beeinträchtigen vermochte, da ſchmolz die Eis
rinde, mit welcher ſie ihr Herz umgürtet. Die überall zur Schau
getragene Ruhe machte einem Ausbruch leidenſchaftlichen Schmer
zes Platz, der erſchütternd auf die Zeugen deſſelben wirkte.
Wilhelms Augen füllten ſich mit Thränen, und er ſchämte ſich
ihrer nicht; die anweſenden Mägde aber brachen in lautes
Schruchzen aus.

Nur Bernd Bruns ſtand kalt und gleichgültig, ja er unter
drückte kaum ein ſpöttiſches Lächeln, das ſeinen Mund umſpielte.
Er hielt es nicht für nöthig, einen Schmerz oder ein Bedauern
zu heucheln, das er nicht fühlte. Lange genug hatte er die
Sticheleien und gelegentlichen ſpöttiſchen Bemerkungen mit an
gehört, die ihm ſagten, daß man ihm eine z Rolle, welche
er ſpielte, von Herzen gönnte. Nun war's vorbei. Er wollte
zeigen, wer Herr ſei. Wilhelm Adams ſollte nur ſchleunigſt nach
einer anderen Pachtung ſich umſehen.

Nachdem der er erſte Ausbruch des Schmerzes vorüber war,
hatte Foelke ſich auch wieder aufgerichtet. Sie ſah überhaupt
nicht mehr ſo hülfsbedürftig und leidend aus, wie zu Anfang
des Sommers. Die Behandlungsweiſe, welche ſie im Laufe
deſſelben durch Bernd erfahren, hatte einen Trotz bei ihr zux Zefördert, der ſeit der Kinderzeit bei ihr ſich nicht J
gezeigt.

Trotz gegen das Schickſal, welches ihr die einzige Stütze zueiner Zeit geraubt, wo ſie einer olchen bedürftig ſich n
war es auch, der ſie, nachdem der erſte leidenſchaftliche Ausbruch
überwunden war, gleichgültig und theilnahmslos erſcheinen ließ.
Die Tröſtelbiergäſte“) waren ſchier verwundert über Foelke's
ruhige Art, wie ſie zwiſchen den Gäſten umherging, ſie zum Eſſen
und Trinken nöthigte und überall ſelbſt nachſah, ob noch Brannt
wein oder Warmbier in den ſchweren ſilbernen Bechern war,
während ihre Augen nicht ein einziges Mal nach dem Sarg in
der Mitte der Küche hinüberblickten.

Sie war ein wunderliches Mädchen geweſen, und ob es mit
Bernd Bruns ſo arg geworden wäre, wenn er eine Andere ſich
zur Frau erwählt, war eine Frage. Man brauchte Foelke nur
anzuſehen. dann Bernd. Sie ſah in dem ſchwarzen Kleide mit
der Spitzenkrauſe um den weißen Hals gerade wie eine
Städtiſche aus und trug den Kopf ſo hoch wie nur eine von
den Töchtern des Landraths in B. Um den Mund, der ſich
immer wieder c ſchloß, wenn ſie ihn r Sprechen geöffnet
hatte, machte ſich ein finſterer Zug bemerkbar, und ihre großen,
klaren Augen blitzten faſt zornig unter den zuſammengezogenen
Brauen hervor.

(Fortſetzung folgt.)

Gäſte bei der Begräbnißfeier.

Wir it weibliche Schönhrit zu erhalten?

Beim Leſen des obigen Titels ſehe ich die verehrten
Leſerinnen hoffnungsvoll lächeln; denn welche Frau möchte nicht
chön ſein oder zum Mindeſten ſich beſtreben, ſo hübſch wie möglich

zu erſcheinen Und deshalb ſehen ſie auch vermuthlich alle ge
pannt der Beantwortung obiger Frage entgegen; denn für alle,
ür die jüngeren wie für die älteren alte Damen giebt es ja
kanntlich gar nicht gelten die unten folgenden RNathſchläge.

Die phyſiſche Schönheit der Frau kann nach kompetenten
ärztlichen Erfahrungen bei regulärer hygieniſcher Lebensweiſe

hie über 50 Jahre hinaus ſich erhalten, da ebenfalls nach
der Wiſſenſchaft wahre körperliche Vollkommenheit des Weibes
nicht vor dem 35. bis 40. Jahre ihren Zenith erreicht.
Als Veiſpiele in der Geſchichte, daß Frauen gerade in dieſer
Epoche ihres Lebens die Leidenſchaft der bedeutendſten Männer
u erwecken im Stande waren, dient unter anderen die Figurer Aſpaſia, welche 30 Jahre zählte, als ſie das Herz des Perikles

eroberte und dieſer ſich mit ihr vermählte. Dieſelbe wird noch
30 Jahre ſpäter als ſchöne Frau geſchildert. Ebenſo hatte Kleo
patra die Dreißig bereits überſchritten, als der große Antonius
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in r grenzenloſen Leidenſchaft für ſie entbrannte, die ihn zu
Sklaven jener Fran machte.

Diana von Poitiers zählte 36 Jahre, als ſie die heiße Liebe
Heinrichs II. zu gewinnen wußte, und Anna von Oeſterreic
W rut 38 Jahren als die „ſchönſte Frau“ Europas be
ſchrieben.

Die berühmte Madame de Maintenon hatte das 48. Lebens
jahr erreicht, als ſich zwiſchen ihr und dem König Ludwig das
Liebesband knüpfte, und Katharina von Rußland das 33., als
ſie auf den ruſſiſchen Thron kam, den ſie 35 Jahre lang be
hauptete.

Die Sage von der 16 jährigen Schönheit bleibt für Wiſſen
ſhaftler eben nur eine Sage, da Sachtenntniß lehrt, daß wahre
Schönheit bei keinem unentwickelten Körper vorhanden ſein kann.
Denn unter Schönheit verſteht man nicht nur Formen und Far
ben, wie ſie auch bei der Wachspuppe gefunden werden Jugend-
thau und roſige Geſichtsfarbe ſieht man oft in einem unbeweg-
ichen und unanſprechenden Geſicht vereint, das trotz der erſteren
Vorzüge doch des eigentlichen Lebensfunkens entbehrt.
„Nein, die Mediziner, die Aeſthetiker wie die Romantiker

ſtimmen im Großen und Ganzen darin überein, daß des Weibes
beſte Jahre die zwiſchen 26 und 40 ſind, und es iſt abſoluter
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Jrrthum einer jeden Frau, ſich vor dieſer Epoche als passée zu

betrachten.

Daß dies im Allgemeinen nur für an Leib und Seele ge
ſunde Frauen gilt, iſt wohl begreiflich. Was wir ſelbſt aber

nun dazu thun können, um Körper und Gemüth geſund zu er
halten, und wie wir ferner den natürlichen Vorgang abſchwächen
und aufhalten können, daß im Laufe der Jahre die Muskeln zu

erſchlaffen, die Haut ihre Glätte zu verlieren beginnt, dazu ſeien
in Folgendem einige freundliche Kathſchläge gegeben

Der Grundſatz der alten Griechen und Römer, daß nur in
einem geſunden Körper eine geſunde Seele wohnen könne, iſt im

llgemeinen in reciproker Weiſe anwendbar nur bei einer
geſunden Seele kann der Körper ein vollkommen geſunder ſein,
T. und das ſollte die auf ihr Aeußeres eitle Frau zuerſt be
denken. Deshalb wollen wir auch dieſes Hauptfaktors unſeres
äußeren Ausdruckes zuerſt Erwähnung thun.
Wie aber können wir uns nach Möglichkeit die Seele ge
ſund erhalten? Dazu giebt es freilich bis et keine mediziniſchen
Mittel; hierfür hat Zufriedenheit und ein leichter Sinn nicht
Leichtſinn ſtets noch alle mediziniſchen Erfindungen in den
Hintergrund gedrängt und doch das beſte w. ab
gegeben. Zufriedenheit mit dem, was wir beſitzen, Zufriedenheit
mit der Lage des Lebens, in die das Letztere uns geſtellt hat,
und hierzu jener leichte Sinn, deſſen Deviſe um unſerer Seelen
rhe willen und hiermit der unſers Körpers ſei: „Das
Inoermeidliche mit Würde tragen“ das iſt das beſte Seeſen

medicament. Eine auch noch ſo hübſche Frau, der Zufriedenheit
und Frohſinn fehlen, wird bald alt, griesgrämig, mager und
bleich werden, während die heitere, ſich mit ihrem Schickſale, wie
dies auch immer geſtaltet ſei, m rau trotz des Lebens
Zufällen und Sorgen immer friſch und angenehm erſcheinen
wird.

„Ja“, ſo werdet Jhr fragen, „wenn aber eine Frau nun
W t T und Glück verloren, wie dies ſo oft der iſt,
wie ſoll ſie dann noch heiter und zufrieden ausſchauen?“ Ja,
nun antwortet mir aber ſelbſt, verehrte Leſerinnen, iſt eine Frau
nicht wirklich verſchwenderiſch, wenn ſie dieſen Verluſten auch
noch den ihres Geſichts zugeſellt? Da heißt es: ſich ſelbſt
beherrſchen, was wir alle können, wenn wir nur ernſt wollen,
und der Welt, die mit dem ab nheg Aeußeren ja nicht mehr
Mitleid hat als mit dem hübſchen, das Jnnere nach Kräften
verbergen!

Und nun zu dem Aeußeren! Schönheit iſt nichts Weſent
liches, noch beruht ſie, wie oft fälſchlich angenommen wird, auf
der Regelmäßigkeit der Geſichtszüge. „Schönheit, die bleibend
den Eindruck als ſolche machen ſoll“, läßt ſich nicht erkünſteln,
ſie läßt ſich durch kein Verziehen des Geſichts, noch durch Tuſchen,
Schminken, r oder ſonſtige kosmetiſche Mittel erhalten.
Ein wirklich hü ſches Aeußere beruht auf anderen Baſen, deren
erſte die Geſundheit iſt.

Denn Fleiſch und Farbe ſind im Allgemeinen von ihr ab
ängig. Ein Geſicht, das des Glanzes, des Fleiſches und der

n tat entbehrt, zeugt immer von einer Lücke im Lebens-
yſtem.

Zur Vermeidung derſelben aber und zur eventuellen Re
parirung iſt neben den bekannten elementaren hygieniſchen
Erforderniſſen, wie das Aufhalten in mäßiger Temperatur, die
pünktliche Verdauung, der regelmäßige Schlaf, die Reinlichkeit
und die Bewegung im Freien eine geſunde Lebensweiſe ſelbſt
die erſte Bedingung, und über dieſe wollen wir uns näher
augslaſſen.

Schon in jugendlichem Alter oft lieben die Damen ſtarken
Thee, ſaure Früchte, heißes Gebäck, Eis, hitzige oder würzige
Speiſen und Getränke. Nun aber gehen ſolche Extreme in der
Nahrung nur an wenigen Naturen ohne nachtheilige Wirkung
vorüber, und ſo darf man ſich nicht wundern, wenn man
Mädchen oder Frauen ſchon in den Zwanzigern oft mit trüben
Augen, gelben Zähnen, blaſſem Zahnfleiſch, blutloſen Lippen und
welker, häßlicher Haut ſieh Alle von außen her angewandten
Künſte helfen aber nichts hiergegen; hier kann nur eine energiſche,Wprue e dernn der Lebensweiſe ſelbſt allein eine Beſſerung

ringen.
Die im Allgemeinen geſunde Frau aber, die ſich von Be

ginn an ihr gutes Exterieur erhalten will, vermeide ſtark ge
würztes Fleiſch, gepfefferte Suppen, übergegangenes Wild,
Ragouts wie Gewürze und alle alkoholiſchen Getränke ſoweit wie
möglich. Das mag zwar nicht immer bequem ſein für das
Geſicht aber iſt es ſehr vortheilhaft.

Doch nicht nur unreine Haut und welkes Fleiſch hat eine
ſolche falſche Lebensweiſe zur Folge; auch die Nervoſität, die von

den Männern ſo ſehr, und mit Recht, gefürchtet wird und die
dem Geſicht ſtets ihren Stempel aufdrückt, 4 oft eine Folge der
zu guten Lebensweiſe. Solchen nervöſen Frauen aber können
wir nur den Rath Ken bis zu der Abnahme der extremen
Aeußerungen ihres Naturells ſich auf eine Nährart von Eiern,
Milch, Brotrinden und leichten Fleiſchbrühen zu beſchränken und
ſtatt aller anderen Getränke nur kohlenſaures oder natürliches
Waſſer zu genießen.

Wenn eine ſchöne Frau oder ſolche mit einem nur an
genehmen Aeußern ſelbſt wüßte, wie ſehr ſie ſich mit dem Ge-
nuß der alkoholiſchen Getränke gegen ihr Aeußeres verfündigt!
Denn ſo angenehm einige derſelben auch dem Magen ſind
ihre Wirkung auf die Haut iſt eine allgemein ungeſunde; hier
bringen ſie wenn auch nicht immer ſofort Trockenheit,
Finnen und Veränderung der Farbe hervor.

Iſt aber die Geſichtsfarbe einmal und ſpröde geworden,
ſo rathen wir den ſchönen Sünderinnen, das Heilmittel nicht in
der Anwendung von Drogen und ſonſtigen Kunſtmitteln zu ver
ſuchen, ſondern vielmehr ſich nach und nach ſo ſchwer dies
bisweilen auch ſein mag zu einer einfachen Lebensweiſe zu
rückzugewöhnen.

Und nun noch einige freundſchaftliche Winke nach außen
hin. Ein gewiſſer Grad von Schönheit iſt, neben der Beachtung
der obigen Rathſchläge, durch den reichlichen Gebrauch von Regen-
waſſer zu erreichen. Iſt häufiges Baden im allgemeinen ein ge
ſundheitbringender Luxus, ſo iſt die Maſſage des Geſichtes mit
einer in weiches Waſſer eingetauchten Hand e dieſes ſpeziell
von großem Vortheil. Und zwar ſoll das Reiben von Schläfen
und Wangen nicht in der er nach unten, ſondern auf-
wärts und ſeitwärts geſchehen in Anbetracht der Linienbildungen,
die durch Denken, Sprechen, Lachen und Weinen hervorgebracht
werden. Vor allem ſind es die empfindſamen Muskeln des
Mundes, welche nach des Tages Anſtrengung glatt geſtrichen
werden ſollen.

Und nun zum Schluß noch ein kleines Troſtwort, das auch
unſeren weniger ſchönen Leſerinnen gilt: Die höchſte Schönheit
beruht dem Ausdruck im Geſicht, den letzteren aber ſchön
und anziehend erſcheinen zu laſſen, liegt in der Macht einer
jeden Frau, die ſich beſtrebt, Groll, Haß, Neid und Rachegefühl
aus ihrem Jnnern zu verbannen.

Allerlei.
i Alexander von Serbien iſt bekanntlich geſtern

zu einem Beſuche in Berlin eingetroffen. Es möchte deshalb nicht un
intereſſant ſein, etwas Näheres über dieſen jungen Monarchen zu er
fahren. Wir entnehmen darüber einem ausführlichen Artikel in der
Frankf. a aigendes. Eine hohe volle Jünglingsgeſtalt, aus der
ein beleibter Mann zu werden verſpricht, in einfachem, lichten Sommer-
Saccoanzug, mit rothgeſtreiftem Hemd, weißem Hemdkragen, weißge-
tupfter blauer Maſche. Die Haltung des Königs iſt durchaus nicht
militäriſch, vielmehr ganz bürgerlich, die Füße ohne re neben
einander, die Arme nachläſſig herabhängend, die Hände halbgeſchloſſen,
die Haltung vorgebeugt. Der Kopf iſt klein, wohlgebildet, rund. Das
kurze ſchwarze Haar läßt nur ein ſchmales Stück Stirne frei. Das
Geſicht gleicht weder jenem alten Bilde, auf welchem der träumeriſche
Knabe neben dem damaligen König Milan am Meeresſtrande ſaß,
noch auch dem neueſten in allen Geſchäftsläden ausgehängtem offiziellen
Bilde, welches ein Kindergeſicht mit einem ſchütteren ſchwarzen Voll
barte über einer beſternten Generalsuniform zeigt. Der König
bat ſeiner Jugend ſeinen erſten Bart zum Opfer gebracht, und
ſein Geſicht hat dadurch entſchieden gewonnen. s iſt wohl
genährt, rund, fleiſchig, beronders die dicke Naſe. Der volle Mund
die kräftigen Augenbrauen deuten auf geſunde Sinnlichkeit, die
ſchwarze Brille, welche die Augen ſchützt, verräth den übereifrigen
Leſer. Man ſagt, daß König Alexander älter ausſieht, als er iſt.
Nun wohl Er iſt achtzehn Jahre alt, und ſieht wie zwanzig aus,
er ſieht aus und giebt ſich, wie ein fleißiger, ernſter, beſcheidener
Studioſus aus gutem Hauſe im vierten Semeſter. Zu ſeinem höchſt
einfachen Auftreten ſtimmt auch die durchaus nicht ſplendide, geradezu
bürgerlich religiöſe bürgerlich glanzloſe Einrichtung des Empfangs
immers. Jn dem mittelgroßen Raume ſteht rechts neben dem
Fenſter ein kleiner Schreibtiſch, an der linken Wand ein kurzer hell
brauner türliſcher Divan, davor ein runder Tiſch mit mattrother
Decke, auf welcher eine ſchwediſche Zündhölzchenſchachtel und einige
Blätter Schreibpapier liegen. Rund um den Tiſch braun
überzogene Fauteuils in eidengeflecht. Das ganze Mobiliar
gbgeblaßt, wie man es als Vaäter Hausrath in Familien des
Mittelſtandes zu finden pflegt, geriß erheblich älter als der König ſelbſt.
Das Urtheil, das man am häufigſten über den König Alexander
hört, lautet: Frühreif. Gewiß, es iſt ganz erſtaunlich, geradezu
einzig, einen jungen Mann von achtzehn Jahren über die politiſchen
Parteien, Perſönlichkeiten und Prinzipien ſeines Landes denken und
ſprechen zu hören, wie ſonſt andere nicht mit ſechszig. Jch will es



dahingeſtellt
alt bedeutet, gerade ein Kompliment iſt. Jch weiß nur nicht, ob
man jene, gewiß ſehr auffällige Denkweiſe des Königs mit demPrädikat frußretf auch i bezeichnet. Vergleiche ich die geiſtige
Kapazität des Königs von Serbien mit der eines achtzehnjährigen
wohlerzogenen Mannes aus gutem bürgerlichen Hauſe, ſo
finde ich nicht ſo ſehr einen Unterſchied der Begabung als der Be

äftigung. Jener achtzehnjährige Bürgersſohn iſt zufällig nicht
ig, und man nährt deswegen ſeinen Geiſt mit todter Politik,

während Alexander lebende zu ſich nehmen muß. Das macht aber
ſo wenig eine Verſchiedenbeit der geiſtigen Kapazität, als die Er
lernung einer lebenden anſtatt einer todten Sprache. Das iſt nur
ein verſchiedener Der bürgerliche junge Mann ſpricht
und denkt über Cicero und Catilina ſo, wie König Alexander über
Petrowitſch und Paſchitſch, und König Alexander ſpricht und denkt ſo
über owitſch und Paſchitſch, wie andere junge Leute ſeines
Alters über Cicero und Catilina. Das iſt Alles. Jch will und kann
damit die geiſtige Begabung des königlichen Jünglings nicht geleugnet
und nicht verkleinert haben. Ich habe nur den Vergleichsmaßſtab
zurechtgerückt. Unter den bürgerlichen jungen Leuten giebt es ſolche,
welche die Geſchichte mit Caſar und Catilina nie ſo recht ſich zu eigen
J machen vermögen, und andere, die ſie kapiren, ſich ein eigenes

rtheil darüber bilden, für den Einen oder den Anderen aus eigenen
Geſichtspunkten Partei ergreifen. Dieſe ſind die Begabten. Zu ihnen
ehört gewiß auch König Alexander. Was ſchon ſeitn Aeußeres ver
ündet, daß er ein fleißiger ernſter Student ein Student nicht der

antiken römiſchen, ſondern der modernen ſerbiſchen Politik iſt, das
beſtätigen ſeine geweſenen Lehrer. Der Ernſt iſt vielleicht die ſtärkſte
Eigenſchaft Alexanders, der Ernſt, den im. Keime die Natur birgt,
den aber erſt die widrigen Lebensſchickſale entfalten. König Alexander
hat keine Jugend gehabt, von den Spielen iſt er auf den Thron be
rufen worden, und ſeine Studien hat er abgebrochen, um einen Staats
ſtreich zu machen. Statt frühreif möchte ich ihn eher frühernſt nennen.
Sein ganzes Weſen, der Ernſt in der Lebensauffaſſung, der Eifer in
der Arbeit, die Einfachheit in der Lebensführung, die Prunkloſigkeit im
Auftreten, die öffentlich bewährte Pietät gegen die Eltern und die ihm
nachgerühmte Decenz im Umgange mit Frauen, all das läßt ſich in
einem Worte ausdrücken, und dieſes iſt: ſolid. König Alexander iſt
ein ſolider junger Mann, und jede Mutter in bürgerlichen Verhältniſſen würde mit einem ſolchen Sohne ſich beglückt fühlen Nur Ex
königin Ratalie kann ſeiner nicht recht froh werden, weil er ſeinen
Vater, ihren Gatten, liebt. Es iſt in der That ein merkwürdiges
Verhältniß zwiſchen Alexander und Milan, politiſch gewiß geradezu
kurios und auch menſchlich von Manchem nicht begriffen. Mir ſcheint
es freilich menſchlich verſtänd ich, nur allzu verſtändlich. Die ſeeliſchen

enſätze zwiſchen Milan und Alexander können kaum größer ſein.
Kann man den Sohn ernſt, einfach und ſolid nennen, ſo darf man
wohl den Vater als frivol, verſchwenderiſch und leichtſinnig bezeichnen.
Milan iſt ein lebhafter, beweglicher, aber auch oberflächlicher und halt
loſer Geiſt, ein glänzender Jmproviſator, ein bezaubernder Weltmann,
ein bon garCon, der ſelbſt leben will nicht immerwie ſich's ſchickt, und auch andere gern leben läßt

wenn auch nicht immer wie ſich's ſchickt. Noch
heute geht man am ſerbiſchen Hofe mit der Bitte um eine Gnade
lieber zu Milan als zu Alexander. Milan iſt, phyſikaliſch geſprochen,
ein Wärmeleiter, Alexander nicht. Der Sohn iſt kühl, in Allem
wohl vorbereitet und reiflich in Geldſachen ſogar knapp.
Der Sohn hat nicht die Fehler, aber auch nicht die Vorzüge des
Vaters. Milan iſt mehr Geiſt, Alexander mehr Charakter, jener erweckt
Bewunderung, dieſer Achtung. Können auch die ſeeliſchen Wider
ſprüche zwiſchen beiden kaum größer ſein, ſo iſt doch ihre gegenſeitige
Neigung wohl erklärlich. Man wird ſie leichter begreifen, wenn man
einmal an den umgekehrten Fall denkt, der häufiger vorkommt und
durch Romane und Dramen ſo geläufig geworden iſt: den ernſten
Ehrenmann als Vater und das leichte Tuch als Sohn, den Sohn als
Schuldenmacher und den Vater als Sparer und Bezahler. Da ver
trägt ſich der Gegenſatz der Naturen mit Neigung. Warum nicht auch
im umgekehrten Falle von Milan und Alexander, wo noch die Pietät
die ſchlechten Eigenſchaften des Vaters verſchleiert, Alter und Er
fahrung das geiſtige Gewicht des Brillanteren verſtärken und
endlich die gekrönte Einſamkeit dem Sohne den Vater näherrückt
Die Mutter Natalie verträgt fich, wie alle Welt weiß, mit dem Vater
gar nicht, und doch iſt ſie es wohl, deren ernſten Charakter ganz
nach Schopenhauer der Sohn geerbt zu haben ſcheint. Wie das
kommt Vielleicht, weil die Geſetze der phyſiſchen Anziehung und
Abſtoßung andere zwiſchen Ehepaaren als zwiſchen Eltern und Kindern
ſind. Gewiß iſt, daß Natalie auch dem Sohne weitaus nicht ſo ſehr
imponirt als der Vater. Der Einfluß Milan's iſt denn auch in der
auswärtigen Politik des Sohnes zu bemerken, die ſich weniger an das
Heimathsland der Mutter, Rußland, als an die alten Beziehungen
des Vaters, Oeſterreich und Deutſchland anſchließt. Dieſe Richtung
giebt auch der bevorſtehende Beſuch des Königs Alexander Ausdruck.

er junge Souverän iſt lernbegierig und lernfähig. Er wird von
und Berlin als ein Anderer heimkehren, als der er jetzt

ausge
Halloh! Eine Ratte! Das „Wiener Tagblatt“ berichtet vom

12. ds.: Es war ein ungewohnter Anblick, den geſtern Vormittag der
weitbogige Arkadenhof der Wiener Univerſität bot. Wo ſonſt
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ſein laſſen, ob das Wort frübreit welches doch auch früh die Studenten ſich zu ergehen pflegen, hatte ſich eine Anzahl eleganter

Damen eingefunden, junge und ältere. Es waren die rührigen Mit
Pome, des. Damenkomitees für den Naturforſ. her und Aerztetag. Die

amen ſollten im Arkadenhof in einem photographiſchen Gruppenbild
vereinigt werden, das ſicherlich eine ſchöne rinnerung für alle Be
theiligten gebildet haben würde. Die Studenten räumten bereitwillig
den Hof, aber die Fenſter der Gänge, welche den Auslug in denſelben
gewähren, waren dicht beſetzt von den neugierigen Muſenſöhnen,
welche die Vorbereitungen der photographiſchen Aufnahme mit vielem
Vergnügen betrachteten. Der Photograph hatte da kein leichtes Spiel.

Sech zig Damen ſo zu plaziren, daß keine vernachläſſigt erſcheint, iſt
eine durchaus nicht beneidenswerthe Aufgabe. Nach einigen Verſuchen
ſchien denn auch Alles in Ordnung zu ſein. Schon ſtand der Photo
graph hinter dem Apparat und der erwartete Augenblick des „Bitte,
meine Damen, nur einen Moment um Ruhe!“ war da. Alles ſchwieg
ſtill, die Damen blickten in tadelloſen Stellungen auf das Objektiv,
eben wollte der Photograph die Geſellſchaft aufnehmen, da klang
plötzlich von einer Studentengruppe, die bei einem Fenſter ſtand, der

laute Ruf „Halloh, da ſchau' die Ratte da unten!“
Dieſer Rattenſpuk übte eine verhängnißvolle Wirkung. Jm Nu war
die ſchön geordnete Gruppe zerſtoben. Man ſah nur flüchtende Damen,
welche entſetzt aufkreiſchten und vor der imaginären Ratte das Weite
ſuchten. Wie man ſieht, iſt der Ulk in der Studentenſchaft noch nicht
ausgeſtorben. Allein ſo gut der Spaß auch war, ſo wenig taktvoll
war es, all den Damen und Töchtern der Profeſſoren einen ſo heilloſen
Schrecken einzujagen um ein Phantom, wie Hamlet's Ratte.

Ein erbitterter f zwiſchen n und Juwelen-dieben hat jüngſt in Nimes ſtattgefunden. Der Polizei ging die
Nachricht zu, daß die muthmaßlichen Urheber des bei dem dortigen
c availle verübten großen Diebſtahles mit dem Nachtzuge von

arſeille in Nimes wieder eintreffen würden. Zwei Polizeibeamte
verhafteten darauf bei Ankunft des betreffenden Zuges am Bahnhof
wei Männer mit Namen Lauret und Aubert, die eine Reiſetaſche bei
ch trugen. Die beiden ſchienen gutwillig mit zum gehen

zu wollen, aber unterwegs fielen ſie plötzlich über die Beamten her
und bearbeiteten ſie ſo lange, bis ſie kampfesunfähig waren. Dann er
gen die Spitzbuben die Flucht. Jn der von ihnen zurückgelaſſenen

aſche fand man eine der bei Ravaille geſtohlenen goldenen Uhren.
Die Diebe haben die ſonſtige Beute im Werthe von 30 000 Franken
jedenfalls bereits untergebracht. Vielleicht kann der Umſtand ihre
Wiederverhaftung begünſtigen, daß Lauret in dem halbſtündigen Kampfe
mit den Polizeibeamten ein Finger wurde, während
ſein Genoſſe eine ſchwere Armverletzung davontrug.

Vom Häüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Die Verlaghandlung von Stephan Geibel in Altenburg über

ſandte uns die Lieferungen 5--10 des Zeitzſchen Kriegstagebuchs
(„Kriegs Erinnerungen eines Feldzugsfreiwil-ligen“); auch dieſe Lieferungen enthalten vieles, was unſer Intereſſe
in hohem Grade erregt. Vor allem wohl die Beſchreibung des Ge-

fechts und die Einnahme von Chaäteaudun. Vor Kurzem hat der
Präſident der franzöſiſchen Republik, Caſimir Perier, beim Schluß der
Manöver in Chateaudun eine Aufſehen erregende Rede ge
halten, in welcher er auf die Kämpfe und die Einnahme von Cha-
teaudun hinwies. An dieſen Kämpfen nimmt der Kriegsfreiwillige
Zeitz hervorragenden Antheil, was auch in der Geſchichte des 32. Jnf.
Regts. rühmend hervorgehoben wird. Nach der humoriſtiſchen Seite
iſt die Photo te und Marktſcene in Chartres faſt nicht zu
übertreffen. ir haben bei der Lektüre „Thränen gelacht“. Wie ein
rother Faden zieht ſich der Hunger durch die Erzählung. Bei Orléans
Anfang Dezember gab's in der That nicht viel zu eſſen, aber deſto
mehr zu marſchieren, und es iſt für das heutige Geſchlecht recht heil
ſam, wenn es lieſt, was die Väter vor 24 Jahren erduldet, um uns
auf den Schlachtfeldern Frankreichs ein neues geeintes Deutſchland zu
erringen. Das wird zu raſch vergeſſen. Wir empfehlen das gute Buch
unſern Leſern erneut zur Anſchaffung.

Daß Ernſt Eckſtein es vorzüglich verſteht, das alte Rom und
altrömiſches Leben im Gewande der Dichtung lebendig vor uns er
ſtehen zu laſſen, hat er längſt durch ſeine meiſterhaften Romane
„Die Claudier“, „Pruſias“, „Nero“ erwieſen. Neuerdings iſt wieder
eine auf dem klaſſiſchen Boden der alten Weltbeherrſcherin ſpielende
Erzählung aus ſeiner Feder gefloſſen, diesmal eine Novelle „Die
Sklaven“, die gegenwärtig in der „Gartenlaube“ erſcheint. Auch
hier bewundert man die Anſchauungskraft des Autors, der uns die
„Familie“, die geſammte Dienerſchaft im Hauſe des edlen Senators
Lucius Menenius ſo lebhaft ſchildert, als hätte er mit eignen Augen

ihr Treiben beobachtet und ſich ihr Bild nicht mühſam aus
litterariſchen und künſtleriſchen Zeugniſſen zuſammenſuchen müſſen.
Dabei verdient es beſonderer Hervorhebung, daß er nicht etwa mo
dernes Weſen und moderne Empfindungen in die antike Geſellſch
hineinträgt, ſondern aus wirklich antiken Anſchauungen heraus die
Verwicklung erwachſen läßt.
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